









Der nordischen Miscellaneen drittes Stück,
«on
August Wilhelm Hupel.
R i g a ,
»erltgts Johann Friedlich Hartknoch. »5
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l . Die Adelsmattikul, ober das gtitter-
^nn^ i ^ h j , ^ Von Kurland und Oemgallen.
N. Die kurlandische Landrolle d. i. das
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< ^ faß sowohl die Melsmatrikul, als die
^ ^ LandroNe d. i. das Namenverzeichniß
«Ner Landgüter uqck> Ihrer Hauken «Große, zur
nahern Kem,t„iß des Hcrzogthums K' l r la l^, « " '
«ntbehrlich sind, bedarf keines Beweffes. Keine
von beiden ist mir noch jemals gedruckt zu G»'
M t e gekommen; auch habe ich nicht erfahren
daß sie irgend n)° gedruckt ,u finden sind.
Dieß bewog mich sie bekannt zu macl-M'. denn
waren sie auch allenfalls im Druck bereits vor-
handen, so werde ich doch manchem Leser durch
derselben Eimückung in die nordischen MisteN»«
neen, »inen Gefallen erzeigen. Beide verdaute
ich dem Herrn Probst Bauma,m zu Wende«,
A 4 welcher
welcher/fte mir aus seiner ansehnlichen mit
großen Fleiß zusanimengevrachfen Samlung
von allelley die Geschichte, Verfassung, Be-
schaffenheit n. s. w. der Herzogthümer Lief- Ehst-
und Kurland betreffenden Nachrichten, gütigst
mitgetheilt hat.
«^ Es mag wohl in beiden Verzeichnissen hin
und wieder eine kleine Unrichtigkeit vorkommen;
vielleicht Hab?n sich die Abschreiber an einigen
Stellen verschi,. M i r selbst ist zuweilen ein Zweifel
aufgestiegen, sonderlich in der kandroüc bey der
Berechnung der Hanken-Summen am NiMde
der^  Kirchspiele. Selten treffe» diese Summe»
M ; ob,M'<luffer dem Betrag der fürstlichen und
«blichen Haaki», noch eine andre Beziehung
haben, und eine eigne Erklärung leiden, öder
ob es blosZiechuungs'Fehler sind, tan ich nicht
bestimmen: indessen liefere ich die Verzeichnisse
wie ich sie erhalten habe. Ein Paar kurländi-
sche Edelleute die ich befragte, und denen ich
die Verzeichnisse zur Beprüfuug vorlegte, schie«
nen einige Mängel zu bemerken, konnten sich
aber da sie schon geraume Zeit in andern kam
Kern zugebracht, und manche ihr Vaterland be-
treffende Dinge vergessen hatten, weder genau
«»inner», noch mir die erbetenen Berichtig«««
gen mittheilen. Wi l l eil, patriotischer Mann,
er
er sey Kur< oder kieflander, sich großmüthig
entschließen mir die etwanigen Mängel und, w u
nchtigkeiten anzuzeigen, so werde ich sie willigst
in einem der folgenden Stücke bekannt machen.
Den übereilten und unüberlegten Vorwurf darf
ich wohl nicht befürchten, daß ich den Abdruck
beider Verzeichnisse bis zu ihrer ö l i gen Bericht
ligung hätte verschieben sollen. Es fragt sich,
ob in solchen Fallen besser sey, gar keine, oder
eine etwas mangelhafte, Nachricht zu haben.
Die leztere ganz verwerfen, hieß eben so viel
als unfern meisten bisherigen Kenntnissen ent»
sagen. Aus Kurland selbst habe ich weder Be«
richtigungen noch fehlerfreie Abschriften erhal,
ten, ob ich es gleich versuchte: vielleicht gelingt
es nun, wenn die gegenwärtige Bekanntmachung
einen der Sache kundigen Mann veranlaßt,
«lir Ergänzungen und Verbesserungen mitzuthei«
len, oder gar etwas Vollständiges heraus;««
geben.
Von der Adelsmatrikul insonderheit, merke
ich an , daß wie Jedermann weis, seit beynahe
152 Jahren keine Nitterbank in Kurland ist gec
halten worden. Die lezte war i. I . 1634;
die vorhergehenden hielt man in den Jahren
!62o und 1631, von dieser kam wie die Unter»
schrift zeigt, der Abschied-oder die Mamkul erst
U5 i'I-
f. I . t6z2 heraus. Daß im Mischen Thw
oder dem piltenschen Distrikt, neuerlicher eine
eigne besondre Ritterhank wäre gehalten worden,
habe ich nicht erfahren; tan auch nicht einmal
sagen ob dieser Distrikt eine eigne Matnknl und
Vitterbank jemals gehalten habe: ob ich es gleich
ans einigen Gründe» vermnthe. Die Adels.'
matrikn! welche ich hier liefere, ist die vom
J a h r , 6 3 4 ; folglich fehlen darin di« meisten
Geschlechter, welche nach, dieser Zeit, und noch
neuerlich, in die turlandlfche Ritterschaft sind
«nfgenymmen worden. Nach den Besetzen des
Herzogth ums, sollrn nur die altcu adlichen
Geschlechter zu den Eh'enstelleu im Lande gezo«
gen wcrd?n, (wobep es dennoch Eluschräntun'
gen und Ausnahmen gicbt,) daher kömmt es
hauptsächlich darauf an, diefclben kennen zn
lerne». Au-f de» Titel habe ich mich auch
dias anheischig gemacht, ein Namenve^z.ichniß
des aln'n tl'.rläudischcn Adels zu liefern. I m
zwischen habe ich auch die Matrikul v. I . 1632,
welche mir der Herr Probst BaUman« gleich«
fals zusandte, dabcv zu Rache gezogen; sie hat
dm Titel : „Ritterbuch und Verzeichmß des
«Kurländischen und Scmgallischen * ) von Adel,
„nuo wie dieselben in dcr zu zwepen unter«
..schiedli.
-»» Vom Distlilt PiltlN geschicht k,inc Er»!hnun«.
..schiedUchen Malen gehaltmen Ritterbmck i h M
„ ßjdel probirt." Da ich in derselben einige
Familien fand, die gar nicht in jener stehen,
oder dort anders geschrieben sind; so have ich
eine aus der andern zu ergänzen gesucht ,. uny
die Abweichungen in Parenthesen:nit dem Zei-
che« 51632) angezeigt; auch etliche kurze Aw
merkungen die »Heils Nachrichten cheils Ver<
nmlhungen enthalten, unten bcvSesügt. Die
Wfchuft d«r Matrikul ron 1634 rfchrt vW
einem Mann her der in Kürland ein öffentliches
Amt verwaltet hat: ob sie aber von seiner
eigne»; Hand, oder eine bloße Kopep war, ist
mir unbekannt. Inzwischen werden darin
einige Familien namhaft gemacht, die noch nach
tzem Jahr 1634 das Indigmat und die Auf«
»ahme in die Ritterschaft, erhalten haben,
Ein Paar habe ich noch auf erhaltene Nach»
licht hinzugesezt.
Die kandrolle soll, wie auf der mir mit«
getheilten Abschrift stand, ans dem Büchervor-,
räch des Herrn Gott!) . Rom' , von der
Aa^d genannt ThAen, herrühren. Ob einige
Güter, wie ein von mir befragter Kütländer
meinte, darin fehlen, überlasse ick Anden, zur
Entscheidung, Nur muß ich erwähnen, daß
Nie,
I«
Niemand die kurländischen Haaken mit den lief«
ländischcn oder gar mit den ehstländischen (die
^ch beiderseits im zweyten Band der topogra«
phischen Nachrichten von Lief- und Ehstland
hinlänglich beschrieben habe,) in Vergleichung
stellen darf. Die kurländischen scheinen ihre
Einrichtung und Bestimmung noch aus der Or«
densmeister Zeiten her beybehalten zu haben.
Die Art ihrer Berechnung oder Ausfindigma«
chmig habe ich nicht erfahren: selbst kurländi«
sche Cdellcute die ich darüber befragte, hatten
sich darum nicht bekümmert^ und konnten da«
he'r feinen Bescheid geben. Ueberhaupt wer«
den die dasigen Haaken, deren jeder gewiß so
groß oder noch großer ist als 8 bis »o liellän«
dische, nicht genau berechnet, weil die dem
Adel gehörenden, keinen Abgaben an den Her«
zog unterworfen sind; sie geben blos den unge-
fähren Naaßsiab, wenn Bcyträge an die Rit«
terschafts - Kasse zu kandes - Angelegenheiten,
Deputationen, zu Auflagen in Kriegszeiten
u. d. g. nbthig sind. — Einige Kirchspiele er«
scheinen sehr groß: in solchen findet man ge<
meiniglich mehrere Kirchen; so werden z. B .
in der Büschingschen Erdbeschreibung, für die
ftelburgsche Obel hauptmannschaft, welche aus
«Kirchspielen besteht, « fürstliche und ,8ad«
»ich«;
<iche; für die mitausche gar überhaupt 47 Kir«
chen angegeben. I n der angeführten Erdbe«
schreibung haben etliche Kirchspiele einen etwas
anders klingenden Namen, den ich hin und
wieder anzeige. ,,-,-,
Nach dieser nöthig erachteten Vorermne«




Rillerbank i . I . ,634 den «osten I u l .
geschlossen. ,^ 7 .,.. ..^ .,
Verzeichniß der Kurländischen und SeM,
gallischen von Adel, wie dieselben zu
dreyen Malen in der gehaltenen Ritter-
dank ihren Adel probirl.
Nachfolgende haben ihren Adel mit dem
siotario, auch Producirung ihrer Ahnen, pro<
b i n , als nemlich:
1. Die von Reck
». Die Manteuffel*)
z. Die
") I n der litflindischen towohl a« der ebstlinbischeil
M«ttik«l ist dieft Fomilie «leichfal« l>e»».b>.ck.
'4
4. Die Grotthust, »vegen der 3 Häuser
Ruenthal, Bersteln und Schotten. («652
Elothausen wegen der 3 Häuser Rnenchal,
Bertel, und Schulten). * )
5. Die Ludinghausen (1632. Ludingckhausen)
genmint Wulff * * ) .
6. Die von der Osten genannt Sacken * * * ) .
?. Die Döhnhofe.
8. Die von Plettenberg.
>. Die von Vietiughof genanm Scheel. " " )
»«.'Die von Medem
»l . Die von Menbockum;
»2.Die
« » «<lck«e ein Hau« v« ungefihr -«Jahren
«n den Rtlch«g«ftnftand erhoben wurde; Andre
schreiben sich Zöge von Man«»fel. Zu»<ll»n
ßndel tyan lie Manteuffel geschrieben.
") I n der lieft. Mttlikul stehen Grochusen.
»*) I<d finde sie llüdinghustn gen««« W«lf u»>
»tlschrieben und m Kurland gicbt e« Freiherrn
von Wolff.
" » , Sacken fi"d,n sich in der lselschen Matrikul,
ober keine Osten.
—**) Dies« Familie ist auch in Lilfiand vorhanden; d»«b
finden sich sowohl daselbst «l« in «bstland »"»





16. Die voli Bult lar vom Haust
und Itessen. ( i632Bult ler , mtter welch,,»
die BlMleVn Stephans Söhne, so allhier
in Kurland gezeuget, »ichl solle« begriffe«
styn).
17. Die Schexcklnge.
,8 . Die Tottrn.
19. Die Goefse * ^ ) .
20. Die Sttohmberg« (163^ Strömberge)»
21. Die Zleuelhorste.
22. Die von Rahden (1632 Rhaden).
23. Die von Trotta genannt Trevden ( l6z»
Trotten) " * >
24. Die Klopnlann.
2 ; . Die Hühnen (1632. Hoeen) " " ) .
26. Die Hahnen.
27. Dle
^ die lilfilndisHen schreiben <lch «0 ich nicht irre,
Plat«r genann» Vrohlen.
" ) Wird wo, i<b nlch« «ie, G»o» auigesplvche«.
" ^ Treyden ist der lechle N«me.
^ " ) Vie schleiben sich eigentlich H u t « , und sie»«»




28. Die ANeudölffer (1632. Allendorffen).
29. Die Schoppingk (1632. Scheppinge) * ) .
zo. Die kandsverge.
, > Z i . Die Biestram (1632. Biestramb) *<°).
32. Die von der Hvwen " ^ ) . -
Z^ . Die Dottl)oest„ (1632. Dörtlhesn,) f ) .
34. Die Scklippenbach j t ) .
35. Die Nolden.
36. Die Roppe.
37. Die Budberge (1632. Buttberge) f f f ) .
38. Die von der Tinnen.
3l>. Die Heu«tlnge( 1632. Heikinge).'
40. Die von den Brin«ken(i632.Bnnck).
41. Dle,Brau!M<m (1632. Brunonen) f f f f ) .
42. Die Knol«n.
43. Di«
», GchtppinF ist dn «igenltiche Name.
»»> I n Ehstland fchleibm sie sich wo ich «icht »M,
V s t^ t
^ ) Stehen auch in dtt liefiindifchen Ma»ritul.
^) Diese Familie finde« man wohl !n kie l^and; doch
. ..Gch<mder,Mmkul. ,. ^ ., .
^5) Sind auch in Liefi«nd un'd jw«r Ä i Barone, im»
r i k l
Diese Familie ist sowohl in kies-«IK in 3hs!l«nd
ati ' lul i l t ; einigevon denselben sind I « ! h « l n .
Brun»«,« ist ler eigentliche
43- Die Blchmbelge ( 3 B
44- Die Nagcll (1632 Nagel). ,^
45- Die Rehbmder (1632 Rhäbinder) ' ) .
46. Die Fraxckwitz ( ,6;2 Franctewih).
47- Die Fölckrrsahnle " ) .
48. Die Fürsienberge.
49. Die Frehlage von Loehringhoff (»6z ,
Lonnghosse) ' ^ ^ ) .
50. Die Bliddenbrocke " " ) .
51. Die Schaffhanfei,.
52. Die Steinrathen (1632 Stein Rh«te).
53. Die Francken.
54- Die Kerze vvn Desel-j-).
55- Die Meerftldecl6z2 Mehrftlde).
56. Die Oelsen.
57- ( '6z2.Die vbn Königseck.'.
58. Die Rappen.
59- Die Putkammer (1632 Putkahmer).
6°. Die Mirbache (1632 Mehrbache)
61. Di«
*> Die Xchbinder si^d sowohl in kiefiattd «« i«
Ebstland lmmailifulltt. ein,«« von den ehM«.
dischen sind Freiherr«.
^ D«li.,fi^dischen schniben <>ch voirersi,l°ckl.
uck,i<l,e!- lieflindischcn M«lrikul.
" ^ ' " kir/land l<l >iest Familie «'»«latlilM^
Familie vöiü Bei-F sinkst ff« m der liefl«
scden, ,r.ill«„di<HeN und östlsll'cn M«lsiful.
r l t t t« Stück-, A




65. Die von Schwerin.
66. Die Kolffe.
67. Die Rönne (1632 Rum<l) f ) .
68. Die von der Bruggen l »632 Brügge«) ff)>
69. Die Tirsenhausen - f f f ) .
70. Die Krummes (1632 von Krummeffe).
7^. Die Funcken * ) . 1,,-
72. Die Reiger " ) .
73. (1632 die Handnugei.
74. Die Kayserlingke (l632Kayserlinge).
75. Die Seswegeu (,632 Seßwegen).
76. Die Klehbecke U632 «lebecte) " * ) .
77. Die Tiedewitzen.
- > ' > . ^ , ' , 7«. Di t
t»e v«n Xsnn« sind «uch in kiesi«nd i«m«tsl
Ei« nennen sich Vriiggen.
) Eind in lief» und Ehstland ««hlmch; ,ini«!
davon sind Bnone, und limge Grasen.
S»etn «uch in der liefilndischen Mallikul.
I n L«tsi«nd «icbl e« Reiher; ich ««»«ich» »<
fit zu derselben Faniilie. gehl«».
> Eind auch in kiefland »mmattikulir».
' 9
78. Die Schulten ' ) .
?9- Die Brocthusen (li^Irockhausen) " ) .
82. Die Liewen.
81. Die Wittwen.
82. Die von der Streithorst.
8z. Die von Keersbrohk(l632 Keußbrocke).
84. Die von Neuhof genannt keuen.
85. Die von Tipelskirchen.
86. Weil Röttger von Aschcnberg vorigen
'.Mtterbanks-Abschied zufolgc erwiesen, daß
seine ausländischen Vettern ihn auf« und
angenommen; als lassen es Ih ro Fürstl.
Gnaden auch dabep bewenden, und die von





5° . Die S t e m p e l ' " ) .
V 2 Folgen«
,^  W, ich nicht i r « , theilen sie sich in ,»een Aes«:
" " ' » t heißen Schulten, ano» Schulten von
Schnotcnsee.
^ Diesen Namen findet «an auch in Ehstland, o«h
« unier den bürgerlichen Familien; voemal«
», ,? ^ " ° 'lh nicht irre, von Adel gewesen sepn.
i» ^ ^ F'milien von Nr. »< bi« 9° stehen nicht
1 " " wir ,u Gesichle gekommenen Exemplar
2V
Folgende haben mit Siegel und Brief ihrxn
Adel bewiesen: ^
91 . Die Friesendörffer.
92. Die Reftübcrg. <
93. (»632. Die Adelinge.)
94. Die Lruagener ( . 6 ;2B lüg !» f ) .
95. Die von Haasen ' ) .
96. Die Wi l len (1632 Pfeiler).
97. Die von Berten.
(1632. Es thlin aber M o Fürst«. Gnaden
sich ausdrücklich be,vahl«n, da derselbige«
anderer Beweise solle beykommen, daß dieses
Ih ro Fürst!. Gnüden nicht solle präjudici«?
l ichsepn").
98. Die George Bischer von Vionde«»
99. Friedrich Adam.
ic>Q. Ernst Mcisner.
l v l . George Dusterlon * * * ) .
Folgende haben Kaiserlich« und Königliche
Privileg!« gehabt:
ic>2. Heinrich zum Berge (1632 Bergen).
103. Caspar
' ) Stehen nicht in der Mottikul von 16z».
^ Diese vielleicht durch ein Versch«, de« Abschlei»
bei«, dunkeln Wone stell» nicht in der Mamtul
ven ,634.
***> Dieß muß wo ich nicht irre, Dllsterloh heißen.
Di« 4 Familien von Nr. 98 «« » « ftehn «ich« in
der Matrikul von
2 l
, .»«3- Caspar Dreyling (1632 Drelings) *) .
' «04 GotchardtSchlöderss(lbZ2 Schröder)").
'25. Die Henninge.
4N6. Die Hörner.
»°7. Die Torhackcn (1632 FräwtN zur Haa»
ken).
sc>8. G«rgSchelking(,632 Scheleking) * " ) .
(>6;2. Diestu wolle» Ihre Fürsll. Gnaden den
109. sel. Christoph Kepenstocts f ) «eyl.
, fürfil. Roths Landrentmeisters und Haupt'
manns zu Doblen hinterlaffene Erben.
st)Geor<; Kühnrach Nachdem Ihro Fürstl.
Dmä>l. den sämtMen Ritter» pwponircn lassen,
wie daß bry Ihre Königl. Majest. nnstrn allerseits
Kö!tt<je und Herrn, dieselben in Em«
ihres k^ hns zu Wilda, jeh'gen Rath
Georg Klchnrath? od ipln» t»«ne merit, die No<
Wtat erlanget, aber das rrluilezium nodi!««»«
ist M auf den folgenden Reichstag verschoben,
B 3 und
Sie heißen n>ft ick nicht i r« >?reylmg.
ist «ic ich höre der »ch« N««e.
Schelnng.-^c '
" ) so l l i r M dcißen geben oder gestatten.
Dies« Name «ar etwa» unleserlich gcschliebe«
2» d« M a m w ! vsn 163, steht er nicht.
^ D«« ßol<>> ,,de st«nd nicht in der « i r
bsch^ de« Ulttttbuchs vo»
22
u»d hat jetzo nicht znm Vorschein gebracht"«,'«'-
den können: als soll gedachter Georg Kühnrath
sobald I h ro Fürst!. Gnaden nno Dero Nachen
er solches Privileg»»«, prodliciren wirb, hmnit
für einen von Adel passuen. ^ H .72,
coli, ». <1. 6 >.'olici!>br. hat Georg Kühnrath
diesem Abschiede mit Producirung seines l>n-
vil. wobi!. völliges GnüZs grthan, nnd die«
scr Abschied dadurch seine Wirkung erreicht.
Vohlschwmg. Weil Heinrich Bohlschwing
seine Ankunft von den Lohlschwingen vonOnsourg
duciret/ daneben auch seine Ahnen produciret;
als lassen Ih ro Fürstl. Gnaden ihn für einen
von Adel passiren. '
Folgen diejenigen deren Probation nicht für
gnugsam befunden ^ ) : -
Die von Walden. Nachdem die von Wal/
bell nichts beybringen, was iienes; als wird
es bey vorigen Nitterbank-Abschieden gelassen,
und können sie für keine von Adel passiren **)
Ringenmthen. Dieweil die Ringcmnthen
vor diesesmal nichts neues vorbringen, und das
letzte Privileglum auf ftlbigem Gruno beruhet,
auch
') Ciyige vpn chntn sind in der Ieilftlqe l,cipilt uod
imman'ikultlt wurden. ,/..H-, ^ , , -
'"> Sie »uiden nach etliche» Mhren i
23
«uch kein lu , nnuuw lribmret; als wird es bep
vorigen Abschieden gelassen, und kennen sie für
keine von Adel passiren,
Schnitzen. Weil denn die SchMen dem
»engen äo «. ,62» gegebenen Nitlerbanks.Ab'
schiede zu Folge, in so viel Jahren keine Gnuge.
gechan; als können sie für von Adel nicht beste«
hen. ^ ^ ^ > ' :
Von Grewinghoff und Buhren. Nachdem
indes Johann Grewinghoffs sowohl alsMatthiss
Bühren ausgebrachtes Privilegium, die Requisit«,
welche vermöge der polxischeu Consiitutionen und
dieser Ritterbanks-Abschiede erftdert werden,
«icht befindlich sind; als können >sie für keme
von Adcl passiven.
Budcüteichs. Dicweil kein moäu« prodanäl
aus ßhristophcr Budenteichs producirlen Lehnst
blies befindlich, er auch mit keinen Docmnenten
davgethan, daß er von den rechten Mdntteichen
fty; als tan er für keinen von Ade! passiren *> ' <
Die Vuddvn. Weilen Johann Bndde nichts
neues beygcbracht, sondern l'e» Emlieferung der
Ahnen >mr 3 von der Mutterseite, so zum Beweis
B 4 stiues
) Eie sind »o ick nicht i r « , in d«l Folge «cipirt
und immaililuUlt «oidcn. Ich »>«uht «ie
seines Adels nicht iil<««ret; ais kan er nicht pasi
streu * )
Vösse. ,Die.>>>eil Kerße,,
vor di>st<n phnc l g W
e^ejs^pssr, d^ er Ri t te , l'ank crsch/sin'n, ,!,nt».ve,s<
b M s t ch j i s ^sg^, g M s t , jMichsneucs.le
br inget , der producirte ^'hüsbriefauch, suspect;
als kan er für lvmcn vez,. M e l poffiren.
Von M s a . Obwohl Salomt'« Tol'len ftßs
ger Zeit von i>er'N?rl,l f in recoanosciit
firumeittnm zum Vorschein gtl»?a<Ht, aber ^
seiner BolWkimMeit Der ilihlil'n-, <lüch ftliste«
feine * * ) geni!Ks.,>!!e Pl'obation so zu 3eweisling>
tes Adels juxt, i>ro!i3<!^ inocluin süsscieot, be«<
gebracht; als wird es bcy dem vo^i^cn Abschiede
gelassen/<M kän er für keinen von Adel bcstehn.
^ Kif<?e!steil,. Elias Mvclstcin, wcilcu er
Nichts neues, so zu Probirnüg deö Ädc/ö dienlich,
heygebracht, das znletzt erhalteue Peirilegiu«,
«uch wider Reichsconstitulioneu und dieser
Einige Zeit hernach wurden l>e recipirt und im»
" ) D«< W«« i-ej^e fthlt in Minen, Excmplllr;
es muß t
terbank Abschied dabillig, geschlossen * ) ; als K M
«r für keinen von Adel nicht passren.
Anmerk Is t hernach angenommen worden.
GÄawen, Weilen GottherdGalawenwedev
mit Siegel, «ech Mriefe, noch rechtmäßigen,M«
«en, ftinlsn Adelstanü erwiest«; als kan « „ fü r
einen von Adel nicht paffire» " ) . , '^f
Hierbev hadeil Ih ro Fs»M Durchl. nebst
den bepsitzenden Rätben folgende Punkte diestii
gehaltenen Ritterliank zu anüectncn für nöl
angesehen; welch? anch hinsühro fest
brüchUch soll«,, achalten werden * " ) .
s^'M) Daß keiner so nicht dieser angenommene»
Geschlechter, ausserhalbr, benachbarte, und
Ausländer, welche instand lammen, unl> ge>
uugsame bekannte von Adel, dcy Verlust der
' K 5 E h «
,*) Diese« ist d'ünkcll Doch l iß» M der G i n n a u l
dem 3>!sctt!i^'c,<l'a^l; cr iachtn.
»'> Wu7d,n noch einigen Iüd lsN «»genemmen.
D ie ftlgtüdcil Punkie sili?en «uch w tn l i ch >n dem
1 . 1 6 3 ! i doch N!>» el l lchln kir
cü < dle v,ellfi<t>«, blühe Verschc,!
sch ftyn mö<>c!'. N « r »st da« mir zu




Ehre sich nunmehro den adlichen Titi i l zn geben
arrogire.
! a) Welcher auch eine» der nicht von Ade!,
den Titul Edel im Schreiben, keichpredigten,
Orationen und stnsten zueignet; soll » ü « <,»«.
«e« er deßfalls convinciret wi rd, halb dem^Fisto
die andre Hälfte dem Vektor» in ioa Nchl. ver^
fallen sepn. !
' ' '»?) Es soll auch nmimchro unter denen uo<l
Adel dieses Fmsienthums kein anderer 2 i t e l ( t ^ 2
üblich sepu ^ ) , als ans der fürstlichen Kanzeley
(<6?2'Concesslon> Edel; unter ihnen selbst aber
Wohl Edle, Mannhafte und Ebrenvesie; denen
aber so Dignitäten und Aemter haben, wird
nicht unbillig der Titul Gestrenge, ron de» Aiu
der« zugeeignet.
4) Auf daß auch ein Unterscheid unter den
uralten bekannten Geschlechtern, und den Neu.-
lingen (1632 neuerliche») so durch Kapserl. und
Kö'ü'gl. Majtt. Privilegien geadelt, ftpn möge:
so habe« sich die »cuon von Adel zwar des atli>
chcn Tituls mitzngebranchen; zu hohen Digmta'
ten und Aemteru des kaüdes wie auch Turnier-
nnd Ritterspiel, können aber sie und ihre pnNcrl
nicht eher als in der 4ien Gencralion adlnitlitt
werden.
*) Die Parenthesen «nt^altm die im Mttrbuch von
bimerkten Abivlichnngen und ^llsu!?«.
2 ?
»erden. Und was die Freiheit betrist, haben
dieselben neuen von Adel so nach dem l»nu!!«,i«,
«lo!)i!it,ti« (1632 nach den Privilegien) invesiiret,
ihre Investituren und was (1632 Waffen) ihnen
von Fürst!. Obrigkeit (1632 darinnen) concedie
« t , zu genießen.
- 5) Damit auch der akut»,, des Nobilitirms
künftig nachbleibe; so soll kein Königl. Privile-
gimn ins künftige mehr gelten, der nicht «,mmcy-
I'rii'«ip« et nobilitttü^ auf öffentlichen
Semgallischen Landtagen und dem dar«
M s erfolgten Reichstage durch Tugend erlangte
°> 6) Damit anch diese gehaltene Nitterbank
(5632 so) vielmehr ihre Autorität und Kraft ««
halte; so wollen Ih ro Fürstl. Durchl. allen »nd
jeden hiemil Mterdicirt l>aben, daß alles was in
diesem Gerichte votiret worden, bey Verlust der
Ehre nicht ausgegeben und ansgeschwatzct werde,
sendern die Richter mit den dazu gehörenden Per>
ftüen samt und sonders, nebst den jetzt approbir«
ten Geschlechtern, wider di«.' so sich dessen beschwe»
ven möchten, alle« für einen Mann stehen, und
»eben Ih ro Fürst!. Dnrchl. dieses ^ ucliciulne^uettre
»l»d dessen Autorität, am König!. Hof sowohl als
wo es sonst von n«heu, juic ( 1 6 ^ jezt) defen'
diren und vertreten helft».
Solle
»8
?? > Selte nbrreiiur odar mchrne luit 5'lschnx»-
chen undKeschnldiaungl'n (1632 5,s M „ M oder)
.der Richter und alku dalrin gestffn:cn Persone«
K^rwider Handel«, der soll „ach Gestalt (»6^2
'b l r ' Sachnr), . mit gcl'ühveuden , Geldsiuale
«rditr<!ne belegt werde». Der al'<rM'dieFreck
cheit geriethe, daß er'sich mit- der F^ist an einem
oder mehlem derNichter und karinnttl gesoffenen
Personen, da er ihn gleich iiichl tödf«^ vergriffe,
llvr soll am Lebe» gestraft werl«^> . und, dem z^'
fcal alftdald auf beide Fäll«..stn»e sillion. z«g«.-
»V«chstn st»M, lind.soll hlemit, 'nachdem Ihep
Fürst!. Vurchi. «n> Nfttzüilg.und Haltung der
Mitterbailk, der Regiments'Fün«ttl"eln Güügx
dies^be vollenzogen «md Zefchlessen st'pn.
«<< .dank scher l
" nus auch zeitig geuug «.Mcdeutet U'orde»,
ohne diejeülge», denen I h r ? Fursil. Gnaden
ans Gunde für dießincil weitereDilalloü rek«
genuet, nnd die uninündi» styn möchten,
' Niemand so sich jezt nicht angegeben, lveiter
gehört werden).
Daß dieses alles wie obzZehet, also vorgelaufen
,md geschlossen, bezeugen «ebc» I h ro Fmstl.
Durchl. »vir sämtliche zu dieser Nitterbank beu«
fene Rathe und Richter mit unseru eigüen Hm>-
den
den und anye!<c»c« Pctscbaft«!«. Geschehen «nl»
gegeben jiüNUau ixn 2vsitn Iul i i <6?6 ^ .' >ul^
( l.. 8.) Christophe,? Arcfch c,u«ll,riu5.
— Heiijlich von M'ttc«l>erg, tuck-
küwschcr Obülhaupttnanl«.
— Alexander Korss^Hberhaüptma»»
z« M t a « . - , , l , ,
— Hermann Doenhoff, Hanptmann
auf Durben. ' " ^
— Heinrich Rummel,von Goriisattn.
— Otto Totk, Rittw«st<r.
— Eberhard von lüdinghusm g<«
»wnnt Wolss.
— Otto Grotthnß.
— Johann Ulrich von Schltttl«.
^ , . — Johann Frank »M Sttutteln,
Semgallischer
— Otto Buttlar, von Rühmen.
— Wilhelm M«dem, von Behrstn.
»- Engelbrecht von Vietinghoffgc».
Scheel.
<!.. 8.) Wilhelm Fnedrich von Franckwitz.
I m
Wenn dieß f,H Gchlcibsthles ist, so muß
tecbuch <rft g<ramne Zeit nach e
t k sepn geschlossen worden.
5 5
, I m Jahr 1648 den zosten I l l l i i auf dem
Landtage haben diese den adlichei» 3i tul erhalten:
Fromhold Wedberg, l^obl!. l.iuoni«c^).
Christoph und Johann Baskau. ^
Gebrüder von Platern. '
- Die Gebrüder von Walde,,.
Die Vudden.
' Die Galawen.
Johann vonMünchhausen " ) .
, <>-
Anmerk. Nach einer aus Riga erhaltenen Nach,
, ficht sind ganz neuerlich unter andern die zwo
Familien RniZge und S i m a l m , in die kurlaw
. disthe Ritterschaft <und zwar wo ich nicht irre
des stiftischen Theils oder piltenschen Distrikts)
aufgenommen, und in die Matrikul eingeschrie-
ben worden.
^ Jetzt ist diese Familie nicht in liefiand »orhandm.
«"^ So »e« geht die nur nntgetheil« Ndel<»attikul
II. Knri,
l l .
Kurische oder kurländische Haaken-
zahl vom Jahr
B l schreibunq aller fürstlichen Nenn«?,
Höfe und Gelegenheiten, die in Kurland
und Semssallen »nierjede Oberhanplwanni
schaft, und den Distrikt Pillen, gehören ' ) .
l . Die Seelburgsche Obcrhauptmann,
schaft.
I . Das Seelbnrgsche Kirchspiel.
z Haaken, groß Wcillhof
» — klein Wallhof
^ — Taurkallen oder Taurkaln
i ? — Halswingshof
^ — Alt Zehren fürstlich.
I — Neu Zehren
4 »- Neu Städtchen oder Frie
drichsstadt
2 "- Setzen Kirchspiel").
z Haaken
"> Beo einigen ficht seine Haalenzatt i solcbe sind ver.
"mblich bloßc Gelegenheiten/ n»e in tief»undEV<l«
»and.































— Weissen See-, . _




— Ellern und Essern
— Grünwald
— Garffen
— Dweten — Hr. Sieberg
— Lautzen und Ilsensee
— lassenbeck und Warnewitz
»> kassen — Butt lars
—' lassenbeck — Rehbinders
" " . Sitteln und und Salnep ^
adlich.
* ) Diese angegebenen Zahlen kan ich nicht zusammen
bring««.ing««.
> Di« in h« biischiui;schen Esdbes<b«ibung bey die.
sem Kirchs,»,, «ngezliaten Flicken IU 'M.und » u d .
bat , stehn nicht in d« k d l l


















Siein und Rauten See
Werfen ,
laützen und Kortzum '
adlich.









4. Das Nerftische (oder Nerftensche)
Kirchspiel.
61 Haaken, Nerften, Salven und Dam-,
sewas
4 — Pilkaltl '
5 »» Grutzgallen und Memelhof)
Z — Memelhof ^ ' ^ ' ' ' ' '
,^ — Salven
4 " Ilsenberg ^
^ — Ritterhos ^ adlich.
z — Sussey




l l . Die Mitausche Oberhauptmann-
^ sthaft').
s. Das Mitausche Kirchspiel.
3 Haaken Stadt Mitau"""' fürstl.
!ö — Wirtzau und Platon, fürstl.Sequest.
C 2 ?
") I n dieser Obeshauptmonnscl'ast zahlt die . .
nur « Kilschspielc (die nicht für jede Vbeihauplm.
besonder«, solchjlrn für das l!«nd übechaupt liume-
l i r t sind;) Herr Büschi„g nennt hier y Kirchspiele,
lNdem er da« Neuenlnirgsche «»« hicher zieht,

















4 ^ . Astnenburg
— Billenhof
— Kinsingshof










— Platzgrawen oder Phalz-'l
gran'en l










































6. Das Voblensche (oder Doblehnsche
Kirchspiel.
l Haaken, Doblen oder Doblehn











fürstlich 7, adlich io Saaken.
f ^ — Schönftld, adlich.
i V — Bersemunde <
z - NeuSessau 1 ft'^'lh.
i »_ Groß und klein Versen
^ —. Rumbenhof
^ ^. Groß Abgulden
^ — Potkaisen ^ adlich.
z — MAbguldcn
ß,^—. Bersebeck
z.' ' —' Doben
^ . » ' Mrenburg, Herr», luvend
5 Sanken,
33
Haaken, Grausden, Herr voliDra-'
chenftld
Apschuppen adlich.'
Heyden, Herr von Fircks. ,
Bersen, Herr Geheimerath^
Lieven ^
fürstlich 9, «dlich 13 HaakeN.
Neu Bersen 1


















































i i — Klein Bersteln, fürstlich
3 — Groß Bersieln, adlich
5 - Garrosen Erstlich.
l ^ — Groß und klein Schwitten^
^ — Memelhos 1
^ — Planeborn I
l — Islitz Herr von Schulte !
« — Gchönberg !
l — Eckhöfchel, ?»tre, I
Z — Schönberg I
i — Grauenthal, Herr von l adlich.
Ganskau »
z », Zohde», ,^>? j
3 — Bischenhos j
^ — Struck«« s
^ » . Aautzenmunde ^
ß. Das Eckausche (oder Gfausche)
Kirchspiel.
iH. Haaken, Amt Eckau (oder Ekau) -,
^ — Gailhof !
? . - 1 - Ixttum !
i " — Misholm <fütstlich.
T — Neu Sorge
i - - Granteln ^
C 5 ZHaaken,




— Schmerlmgshof . .
^ — Klein M»'ge
z — Raffermünde oder,
adlich., ^ - ^ —
— Landmesser Müllers Erbeu^wüst.





!- — Bixten Scc, adlich.
i — Merzendorf, fürstlich.
fürstlich.
ia. Das, Ncugulsche Kirchspiel.
3 —> Neuguth oder NeuM ,
i —^  Rescheuhof l
M.— Esserhof 7 fürstlich.
z —' Wixten 1
.^ , . ^ l i . Das
-43
adlich.
i i . D a s SesslNsche Klrcksple^
Haaken, Groß Sessau, fürstlich.
— Mittelhof, fürstlich.
— Platon, Herr von Zöge '
— Mansche Güter , ^ ^
. — Sckorstadt , . ' ' "
,^ — Bredensild, Herr Oden
burggraf von Howe»» s
Audran lind Neu Wirtzau,
Herr von Howen ' f
— Endenhof - ^ -^
z' fürstlich io , adlich 5 Haaken.
12 . Gränzhofsches Kirchspiel.
3^ Haaken, Hof zum Berge ^
l — Pcmkel und Autzhos













HH Haafett, Groß Bertken >,
z — Klein Berckcn ^ adlich.
4 — Groß und klein Medden
fürstlich iv , adlich 9 Haaken.
Ul. Die Goldingsche Obcrhauptmanw
schaft ' ) .
l Z. Das Goldingsche Kirchspiel.
2L Haalen, Amt Golding
^ — lesken
. i . ^ . —» Grauduppen und Padagen
^ - " Fi'rckshof
5 — Wagen Hof
5 — Duhren
5 »- Grucken und Zedlen
^ — Tigwrn
^ — Warduppen





^) H« r VUschivg zihlt hier y Kirchspiel,, und dar.
um« d»i Sckrmidensche, welches in der gegen,
wittigtn kandiolle M nicht vorlomml; daher diese











— Kurmahlen oder Kumahlen
— Paddern

























— Nilbau Gallen Erben.
— Teskaus Gelegenheit.
z - Stadt Eoldlngen, fürstlich.
A — , Osseln, adlich.
fürstlich i , adlich 79 Haakcn.
14. Das Wndausche Kirchspiel ^ ) .
2 Haaken,^  Antt Wiudau ^
3 — Suhls I
5 — Küsten ^ fürstlich.
H — Stirbe»
, z ^ ' ' — Warwen
Z — Garsden )
l ^ — ' Wensau l
1 — Sarnateu ^
1^ — Atlitzen ^ adlich.
^ — l Pasexten
^ _» 'Stansen
t — Fehden
; — Stadt Wl'ndau /
— Windauiscke Sträubt Vogterep " 1 .
fürstlich 5, adlich 7 Haaken.
i s. Das
Da« in der büschinZschcn Crdbeschreieun«, bey die»
scm Kirchspiel angefühtte fürstliche Amt Rohchof
sinde ich hier nicht. .
H s o l l «ermuthlich Vogtep heißen.
i ? . Das Alschwangsche Kirchspiel.,,
Haaken, Schloß Alschwangen *)
z- — -DorfBelanden, Herr Hummel.
5, — Dorf Belanden, Herr Sleinrath.
.^ ^ Dorf Mengen.
/ ^ — Schloßhöfche«.

















^ H'",^lt d« Anzeige ob es fürstliche «d« ,.
scvn z aus dec «m Ende liesindliche»
































Diese« Am« führt Herr Büschin« » l i ein besondere»















- . Groß und klein Sessillen
— Muizesehm








, . — Bresilgen
— Caulitzen




") Diese 7 Güter gehiren vermuldüch l« den adltche»
Haaken.
Dr i t t es ^ t ü c k . D
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18. Das Durbsche (oder Durbensch<
Kirchspiel.
1 Haaken, Amt Durbett
t _^  Waagen' >
^H, __ Kröten und Bergkroten
i i — Dupelu
Illsen und keiden
1 —^  GroßIlmeyen
_5 — Klein Ilmeyen
^ ^ . Alt Drogen





, . l >— Kruten






i^Haaken, Lexsten und Patern
Z — M u n d Neu Ockten
^ — Paplacken
3^ — Preckuln
/ i — Jan necken
H "^ Fischreden




, ^ — Virginal
' H — Bebben
^ — Klein Droge«
; , fürstlich i , adlich Ä/Haaken.
"' " — Abraden Flecken Dnrben. ->.. ^..,
— Groß Drogen und Krusaten/
— Johann Fuhrers Erbeil Buschuiid.
— Altenbnrg, adlich. ' <'
l y . Das Hatmpolsche Kirchsplel.











, ' Haaren Groß und klein Gawesen -»
!^_ — Battenshöfchtn >
< ,^,^  »^ > Nieder Barta»
' V ^ , ^ Ober Bartau ^fürstlich»
3 —' Rutzau
^ — Budendickshof
,.^  »» Grobin (oder Grubin) und
^ Tadaicke»
fürstlich 7/ adlich i
, —^ Kapsehden
^ ,,^.., Roloff
z^ » . Telsen
,z! — Medsen
;^ M , Stadt Grobin, fürstlich.
, z — fürstl. Stadt Libau.
— LibauscheSttandtvogtereyi
— heilige Aa Strandtvoglerey^
lV . D ie Tuckumsche (oder Tukumsche)
Oberhauptmannschaft.
2 l . Das Tuckumsche Kirchspiel.
« Haaken, Schlampen








^ 2 . ,. Wolgum
— Oscheley
, ^ . Mühlenbeck
— Tummen
— Alt Mocten ^
fürstlich »5, adlich 3 Haaken.
'5
5 -










































































^ - Puttnen ^ c h .
3^ —- Samiten
^ — Peltzicken
l ^ — Kuckschen
^ — Lahnen




2z — Puhren und Willigen
,^ »» GroßStradsen





z - « Stradsen
fürstlich i , adlich 20 Haaken.
23. Das Zabelsche (oder Zabelnsche)
Kirchspiel.



























— Pedwahlen und Grickuln
























































25. D a s Autzische Kirchspiel.
z Haaken, Groß Autzen
^ — Tauenhof fürstlich.
D 5
5 Haaken, Bufchhofchen , >
^ - Eckhöfchen ^fürstlich.
l ^ . — Kewelu und Steinhaufen i
, — Weitenftld
,z — Schlagunen und Sebbern ^ ^lich.
z — Autzhos ^
.?» — Sirmcln ^
,.z — Neu Augen )
,. i — AltAutzen ^fürstlich.
iz - Mittelhof )








^ — Zirohlen, fürstlich.
,?5 — Dnbbesberg, adlich.
— Heydhnsen, wüst.
2 6 . D a s Neuenburgsche Kirchspiel * ) .
4^ Haaken, Neuenburg 1
,z - Bixten / "".ch.
i ^ Haaken,





5 — Suschenhof ) adlich.
^ — Plawenecken
^ ___ Grenzhof
, H — Neuhof
zz — Eckendorf, fürstlich.
fürstlich i , adlich 17 Haaken
, z — Wesathen
^ — Berghof
1 — Rengenhof
1.^ __ Groß Blieben
1 — Klei« Alieden
1 ; — Bäckhof
,,T — Friedrichshof
z — Arischhof
1? ^ . Annenhof
z _ Schmucken ladlich
,^ — Merdstn ^Haaken,
Der Piltcnsche Distrikt").
27. Das Hüftnpolsche Kirchspiel.
' 5 Haakcn, Schloß Hasenpot oder Hasenpoch.
4 Haake»,
' ) Bey diesem Distrikt ist nicht anaezeial wolde!i> ob
die Haaten fürstlich oder adlick sind; auch sind« ,a»
davon in dcr «üncl'inaten summarischen Anzeige
keine Nachricht.
adlich.
2 — Corallen Bohl«, Gut.




. ^ — Iamaicken.
— Virginal.





>l_ — Traven Gut.
i — Neu Laschen.
2, — Kiklirn.
— Nokaisen.
28> Das Pilrenscbe Kirchspiel.
Li. Haaken, Edwahlen und Telwenden.
2 — Sckleck.
Z2. — Ugalsche Güter.
,^, — Pussensche Güter.
4 — Pnffenecten.




H« l^en-Größe find« ich nicht bestimme.









i — Uhlmahlen. , -.
^ — Ewangen. i
Za. Das Neuhausche (oder eigentlich Neu»
hausensche) Kirchspiel.
^ Haaken, Rudden.
» __ Alt Pelzen. ^ > - w ^ . ^ ^ . ' ^
^ — Neu Pelzen,
z — Sexathen und Apnssen
t Haaken,
VttMUlhlich ist daiGchloß »ticke« Herr Bi'sching
dabey anführt, mil daiunl« dlgliffen. D i , S « d t
glliche« Namens, dl-ren >r auck gedenkt, ist ßier
ebensowenig «ngezeigl, alsd«« von ihm
«emnchlt Mchdotf AnyermilNd«
" ' ) Herr BiischinZ nenn» das Schloß
sen-j ich weis nicht ob e« hier unl« Kackenhof ol>«
tzchll begriffen ist
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2 — Kasdangen und BledlckeH





Z i . Das Ambolsche (ober eigentlich Ambo/
tensche Kirchspiel.
, , ,<^. Amboten.
H — Wartagen.
^ ^ — Windaushof.
: , » Abelneckctt.
» -» Seppe« und Diensthof.
T — Dahmen auch Groß Nahmen.















Elckesun auch groß Elckesehm.
Grösen.













32. Das Erwahlsche (oder Erwahlensche)
Kirchspiel.
; Haaken, Erwahlsches Amt.
— Punien, - ,'









5 — Popsch Erwähle».
— Schettlers Gut.
zz. Das Dondangsche (oder Dondangensche
Kirchspiel.
z — Dondangen mit den 2ephöftn.





Summarische Anzeige von Kurland und
Senlgallen * ) .
I n beiden Herzogtümern sind
4 Oberhauptmannschaften
8 Hauptmannschaften
26 Kirchspiele. (Einige zählen deren 27; an«
dere nur 25.)
267 Fürstliche Güter ohne die Alschwangschen.
367 Adliche Güter mit den Alschwangschen **) .
,l-Fürstliche Städte; »emlich: Mitau,Bauske,
Iacobsstadt, F?iedrichstadt,Tuckum, libau,
Windau, Goldingen, Grobi«/Zabel, und
Die Haaten in beiden Herzogthümern***).
Ki'cl'svicle. fülstl.Haak. adl.H«nlen.
DasMitausche enthält ä83 4?5
DasDoblensche — i ' ^ 12^,
DasSessausche — 2z 55
Das
" ) Ohne dem Distrikt M
*^^ Ma<! e« für eine Bewan^niß damit habe, daß
b,e Alschwangschen Oüicr einmal mlistezühll »«den,
b.i« andre Mol nicht, ist mir unbekannt; wie ich
auch »ick! sür die riä'üg« Zahlung stehen tan.
* " ) Hier wncben die Zad!''" von den vorb« an d «
hsmerktcn, ab. Einige sind l«l,!,g, and«
^ 5 lieftse sie wie icd >>e sslfuneen babe.
,md ,rn Abschreiben edel >n der «Lerech»
Fedler vorgefallen.








Das Autzische - " i^z ,6»
DasTuckumsche " 1 5 ^ yz
Das Frauenbmgsche — , 2 ^
Das Candaufche — zz
Das Zabelsche — 1 ^
Das Talsth« — ^
Das Goldiugsche — .^^
Das Windausche — ^







Das Hasenpotsche — zz
Das Alschwangsche —' 11/^.
Das
^) H<et «erden teine sürsslichen Ha«len angezeigt Z
doch stehen in der Landrolle ^ unter diesem Kirch«
spiel.
6?
Kirchspiele. , fülstl.H°«k. «dl.Haak«»
DasGrambsche enthält " 2 5
Die Städte enthalten ^ ^ » ? ^ ^
Summa fur l i l . , 49 «dt. 299z
Register aller Kirchspiele.
Das Alschwangsche ln der Goldingschen Ob«t»
hauptmannschaft. ^ . „ .,
Das Ambolsche im Pilnschen Distrikt.
Das Ascheradscbe, i>, der Seelburgschen Ober«
kanotmaünschaft. ,
Das Autzische in der Tuckumschen Oberhaupt
Maiiüschaft. . , >,, ,
Das Baldonsche in der Mitauschen Oberhaupt«
Das Baosktsche in der Mitauschen Oberhaupt«
Mannschaft. , ^., , ^..
Das Candansche in der TuÄumscken Oberhaupt«
Mannschaft. , x . , .>
Das Do!)Ienscl,e in der Mitauschen Oberhaupt«
mannscdaft. . _.,. ...
Das DoudaiMüsche in dem Plltlschen Dlstnkt.
Das Hmiadurqsche in der Seelburgschen Ober<
'chftDas Durbscke in der Goldi»g,che» Oberhaupt«
ma»»schaft. ^, >>, , ^
Das Eckanscke in der Mitauschen Oberhaupt«
Mannschaft. ^ ^ «.
Das Erwahlsche im Piltischen D'stnkt.
Das Fraucndurasche in der GoldmMen Ober»
lianptmannschaft. >>«. ^ .
Das Goldinssschc in der Goldingschen Oberhaupt«
Mannschaft. '
Das Gränchofsche in der Mitauschen Oberhaupt«
Mannschaft. » ^
' < ? , Das
Das Grambsche in der Goldingschen Oberhaupt,
Mannschaft.
Das Grxbinsche in der Goldingschen Oberhaupt-Mannschaft.
Das Hasenpotschc in der Goldingschen Oberhaupt-
Mannschaft.
Das Hasenpotsthe im Putschen Distrikt.
Das Mitansche in der Mitauschen Oberhaupt-
Mannschaft. !
Das Nerftschc in der Seelvnrgschen Oberhaupt»
Mannschaft.
Das Neubnlsssche in der Tnckumsche» Oberhaupt«
Mannschaft.
Das Neuyutsche in der Mitauschen Oberhaupt
Mannschaft.
Das Nenhausche im Piltsthen Distrikt.
Das Overlautzische s. das Düyabmgsche.
Das Piltensche im Piltschen Distrikt.
Das Sackenhausche im Putschen Distrikt.
Das Schnmdensche s. das Frauenburgsche.
Das Seelburgsche in der Seelburaschen.Oberc
hauptmannschaft.
Das Sessausche in der Mitauschen Oberhaupt«
Mannschaft.
Das Talsche in der Tuckumschen Oberhauptmann-
schast.
Das Tuckumsihe in der Tuckumschen Oberhaupt,
Mannschaft.
Das Mndausche in der Goldlngschen Oberhaupt»
Mannschaft.







ist zwar auswart«« nicht ganz unbe-
kannt; man hat selbst die darin zum
Grund liegenden Klassen welche jeder Bedie»
„ung ihren Rang anweisen, in deutschen Schrift
ten noch neuerlich genannt: gleichwohl werde ich
nichts Ueberstüß'ges thun, wenn ich meinen Le-
sern davon ei«e Nachricht, ftnderlich die Ziang-
tabelle liefere, welche man sogar in kiefiund wo
sie vor einem halben Jahrhundert im Druck er-
schien, stlte» gedruckt oder abschriftlich findet.
Der Kaiser Peter l liest eine Rangordnung
in seinem Reich bekannt machen, darin Er einei
Theils d«r schwedisch«« NanMdnung folgt«, in
manchen Stücken aber ganz davon abwich. S i e
E 4 «rfthierl
erschien in einer deutschen Uebersetzung unttr dem
Ti te l : „ I h r o Russisch-Raiserlichen Majestät
„ publ ic ir« Rangordnung, translaeirt und
„ gedruckt zu Riga i . I » ' 7 ^ 2 . " Daß dieselbe
hernach wieder angelegt, oder in einer veränl
derlei, Gestalt herausgegeben worden sey, habe
ich nicht erfahre», sondern vielmehr Ursach daran
zu zweifeln, weil man wenigstens in Liestand
keine andre kennt. Der verstorbene Orduungs»
gerichts Notar Herr Richter theilte sie mir ab«
schriftlich not; ich werde sie hier einrücken, aber
hi» und wieder Anmerkungen bcpfügen. Denn
seit des Kaisers Peter I Rcgierungszeit sind man,
che Veränderungen sonderlich in Ansehung der
Hofbeamte», vorgefallen. Er Selbst hatte z. B .
weder Kammerherrn noch Kammerjunker * ) : sie
waren blos für Seine Gemahlin die Kaiserin,
bestimmt, und hatten damals einen weit kleiner«
Rang als jezt, nachdem schon die Kaiserin A a -
tharina l , und dann die Kaiserin Anna ihnen
und den meisten andern Hofbedienungen einen
weit höhern Rang anwiesen, worin sie eines Theils
der am römisch-kaiserlichen Hof eingeführten
Rangordnung folgten. Ueberhaupt bekommen
die
*) Er hatte bekanntermaßen Seine damals so genann-
ten Denschtschiken, die er hernach zu »elschiedenen
ansehnlichen und wichtigen Stellen erhob.
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die Hofbeamten ausser dem mit ihrer Stelle ver<
knüpften Rang, oft noch einen andern Titel und
Rang der entweder aus dem Militär- oder dem
Ciu i l 'E ta t hngenommen ist; so werden die in
hohen Sül len stehenden Personen zu General,
feldmarschäilen, Generals en Chef, oder zu Ge«
lleraNieutenanls erklärt: daher findet man am
russisch kaiserlichen Hofe auch Civil - Generalfeld»
Marschälle. Dergleichen hohe Beamte» genießen
den mit ihrem Titel verknüpften Rang, wobey
auch ein Avancement in einer und ebenderselben
Bedienung kau Stat t haben; z. B . der kaiserlü
che Stallmeister welcher gemeiniglich den Rang
und Titel eines Generalmajors erhält, kan nach
einiger Zeit zum Generallieutenant erklärt werden,
ohne dadurch seine vorige Bedienung niedevzule«
gen. Auch der Gehalt der Hofbeannen ist jezt
größer als vormals. Einige Bedienungen und
Stellen haben neuerlich andre Namen bekommen,
oder find ganz abgcschaft worden. Dergleichen
Veränderungen müssen billig in Anmerkungen
angezeigt werden: da ich mich aber nicht im
Stande sehe eine jede genau zu bestimlne.«, so
werde ich es nur bey einigen lhun, indem meine
Absicht hauptsächlich dahin geht, meinen Lesern
die Beschaffenheit der Klassen, deren überhaupt
^4 sind, deutlich zu mache». Vieles werde ich
E 5 um
um Meitlcmftiqfeir! zn vermeiden, stillschwei.
,'tt, Da die ganze Generalität den Titel Excel«
lens bekommt, so wird er a«ch jeden ertheilt der
Generalmajors - Ring hat z. B. de» wirkliche»
S^äterälhcn die. man in Bestand und selbst i»
S t . Petersburg Mmemigttch MaassMhe nennt:
dld titnlärcn hingegen als welche nur Nrigadiersl
ßlang haben, bekommen dieftn M e l nicht * * ) .
Ob die russischen Geistlichen einen nach de«
Klaffen eingerichnlen Raug haben, kan ich nicht
zuverlässig sagen'. Einiae behaupten es / und
fükren Veyspiele an, da Geistliche Hey feierliche«
Eelegenhmeli nach derGröße ihres Amts, vor ge,-
wissen
' ) Ohnehin ändern sich delglticken Dinge »ft- Eo
dune untci der Rrgi.'rm!!, der K'isel!« Elisabeth
si>g^l jsder im Hl'fsgoge stchcnder Prcftssionist einm
L> el «der RanFau» dcm Mil i l l r-Etat. Naä, einem
soll,tin..gcw,sscr Hoft'Schneid« Briga,
g / der l!e ökulscher Obrlssen- und jeder l,'a>
n>a'"s^äiig ssehadt tnben. Iez« ist dltß
ftpl ci gesä.'ii<tk«m>d8lHrdelt>
") Die lilf>u!,d»v^änd^len taudritt^hoben Wcnc-
lalmojore-Rang, «dev n,ch' de,! Tüsl Pxccllniz;
dc» sie oielleickt aus g fched ne Ume'!s^«ng und A
g «!>«>!«» l°n>!«en. Dich ivülde den ülfi
em, welche nur wegen ihrer Residir Monate eiü
üm Wchall belo«men, cii'e Schs.dlosdalluligfür
Mühe s.pn. Die lhstlindifchen «rhatten weil
5 5
wissen Klassen den Rang und,Vorzug behauptet
hätten; so daß ein Archire oder Erzbischof Gene,
rallicutenants-Rang oder noch darnber, ein Ar-
chimandrit Obrißew und ch, P.°p oder Priester
lieutenants-Rang habe. Andre, halten mit vieler
«Wahrscheinlichkeit dafür, daß der geistliche Stand
in Nußland schon an und für sich sehr geehrt sey
pnd große Vorzüge genieße« ohne, erstens M a ß -
stabes yach Klaffe» zu bedürfen.
I n der Nangtabelle stehen stchserley Artet,
von Bedienungen unter jeder Klasse nebeneman«,
der, nemlich 4 unter dem Titel Mi l i tär, Etat
wozu die Armee, die Gard.e, die Artillerie und
tzie Flotte ^gehöre,,; dann noch 2 Urten unter den.^
Titel Etats- und Hofbeamte. Z^lr Schonung des
Raums setze ich sie nicht alle neben« sondern un-
tereinander, welches ich um Misdeutungen aus-
zuweichen erwähne. Zuerst liefere ich die Rang<
ordnung so wie ich sie abschriftlich erhalt,«, hahk
ynd setze einige kurze Anmerkungen darunter;
dann werde i.ch noch einige neuere dahin gehö-
rende Verordnungen beifügen.
,, Rang«
*) El« gewissel Mann vtlllchertt, d« Kaiser Peter l
>,!»< der Flotte die mi« d« Garde gleichen Rang
behauptete, l>e» einer vorgefallenen Streitigkeit den
Rang vor d« Gordl eingerinwt. Die Sache ist
mir unbllannt.
«Rang-Tabelle
„ für alle, sowohl Militär- und Etats' als
„auch Hofbeamte, wenn jedweder in seiner
„Klasse sortnt ist; die aber in einer gleichen
„Klasse stehen, haben die Precedence nach«
„ dem sie älter in Diensten sind; dennoch ha»
„ den die Mllitälbedienten vor allen andern
«ihrer Klaffe, auch vor denen die schon älter




















) D!eß b « bey den ersten beiden Klassen nicht











































kommissär. , , ,
Etats,
«) Ietzo heißen sie General cn Wcf.
b) Derglncken Olatli'a.llel waren !>>«« nicht; die«»
den nunmehr «ingtiiUxelen Sla«hnl'«sckaftln «<!>«'












Obristen ^General- ,Scheut by ^






Er kan «uch einrn hihern Rang Hasen. Bep deck
k i s l i ch S>!> !>nd ») der O d s t l l st)d
S tzh
g> die Uni^<»,'!!mf!!«r, haben M ^ o g ^
der obeld'lexc^ und f> der Un< !>emt>^ beide
M m jch,'Majors Nnü,,! 6, .llxde E'ü!! Offlnere;
7) Die Rclipagen, welche sii. toiserllck» .Kl,l,cke l>e»
ü l i l » , u>>d nack ^ llichett ^chrrn als Öffinete <ut
ä l s s d D L t de !
M' ,g ,
m,m i i
A fm« ü<ga s s
»rie ich hb,e, auck M




nig' und 8o seches?ü»s!ige 3 « ^ Ku sckpf >-t"' i
»e» w«»ei» — H,e>v?,i 'st iwck ",f gn>ßfü > ,^cht
<F>all um^sctnedco wslch^r «> ne eegne,, Aufseher,
' ' Ve°m!cn, Beo>ciuen »,,o Pftshc !»>it
" ) , Öierhüs <lcb!rcn auch die ^>'nes«!<,„an«rm''!stel'.
<j) Man tm,'keine Oimlkn bey dfs ^«>d«, so ,dem
nur ObrMeiM'N'Mlö.




Präsidenten in den Kol-l Odechofmeister 5)
legirn und im Etatscow Obttkammelherr ß























*) Hierb« gebt«« auck die willlicken
ingleichen die lies' u«d eh'ilindisch^n Landtäihe.
i> E i tat jezt einen weit t l^>eru Nang.
e) Sem Rang ist jczt «e» höher. da schon die
merhelm «enelamajoss R^nab>'d!
i>) Je,! sind Weneru>se^ma'sa'üUe,



































>) E l bat gemeiniglick einen blbcrn Rang.
«<) I < l l bot er, wo !G nickt irre, einen dihern Rang.
Hicher gehören «ucl, die liluliren <?,l«atsll»l,e.
>) Man nennt ihn gemeiniglich nur Stallmeister. S .
k>». c),
m, Der Kaiser verordnete diese Stelle wegen Sein«
Gemahlin. , ^ « ,,
' ) hierher aehiren auch die Kammer«»«!«,
n) v l , hicrunttl Zahlmeister verstanden werden, kan
ick nicht mit Oeirißdm bestimmen.
«) Ein gewisser Mann bebauptetc, sie bitten Bcigadler«-











































pi Hier werden die kaistrMen Adjutanten gemein»;




Mo «b mchl ürc, so t>«l>en die >?!«b- u
offizitse von der Hrllllerie und Fomßcaiwn
i) Sie l,«^n jeze ci»m
im l i <M" i ! Hosyttich« Gc«ela<s
a^ck d n T>ts> Excelltiiz bekommt.
Drittes Stück, F









































») Gind meine« Wissen« iezt nicht im lvffiscken Reich.
») Von dem Stallmeister der General«' und den U»«
terstallmeistern d>, Mnjol« R«ng haben, ist schon il»
der N ° « «) Anzeige geschehen.
") Nie haben iezt Gene«!»«»«« Rang; einige «van»
circn nock blher.
V) und " ) V t id t haben jezl «im» « t i t iihelN Ran««
^
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) I«z» h«b<n fie einen hihnn Rang; d « im
Kollegwm ist















































"1 Damal« hatte man kein« GefondlMajor».
«) Diese Generott heißen, wie fton ist angezeigt » « «
den, im russischen Ksicgsdienst Genera! en Chef.
b) Ob dieß richtig, oder ein Fehler de« Abschreiber«
sey, kan ich, da mir da« gedruckte Original fehl»,
nickt bestimmen.
c) Dlsgleich,!, giebl e< M nicht «m Hoft.















Obersekretärs der P «
vinzcn und Kollegien









) Sie haben ihren Rang nach der Etelle die si« i «



















































l) MeintiWissensha»«an ftz» l, in,n b,p der rus.Ärm«.
2lnmerk. Da ««» aucv Vel>>nd>najore hat, so wes»

















Professoren bey den Aka-
demien.
Doctoren in allen Facul«
taten die in Diensten
stehen.
Hofjagermeister l ) .
Hofceremonienmeister.
Oberküchenmeister.
Die Kammerinnker k ) .
F4 Archl-
) Man nenn» e« da« Kollegium der auswlrtigcn Affl^
« n , dafür der Uebttsctz« da« Wort »MHndisch «e.
b r a u l ha .
»>) I n Liefiand haben sie nach der schwedischen Rang»
ordnung Major« Rang.
>) I M haben sie einen hlhern Rang.
H Sie haben jez» Brigadier«-Rang, und gehen »cnn









richts in der Refioenz.


















>)D?lgleich,'n hat man je,» nicht bey dsn !fl
Flotte.
Etats«


























n) N>>ck hoher Senatt-Ukise vom 4ttü
d>e Hrssiflichts Ass'ffoien in Mma
fck
Hoden





















Sekretärs in Hofgerich-' Hofjunker p)











«) Aussei dieser einzigen Bedienung, finde ich kein«
andre in dieser Klasse,
p) Schon seit geraumer Zeit sind am russsch-kaisellichen



















Sekretäre in den Pro-
vinzen.
Mechaniker.





toren bey dem Senat,
Flotte.
Vier»



























Fiscäle bey den Hofge-,
lichten und Gouverne.' -
wintern. i
Kämmeriers in den Pro,
vinzen. z
kandkomm^ssärs.
Asscssoren in Provin-' >
zialgerichten.
Hofdirecteur.










> Da die B'igadieri j^yt als Obristm Regimniter













..VocherMendet Ranatabelle werde« ftl,
„gende Punkte veyqefügt, worinne» angcwie.'en
wirb, n>elcker Gestalt ein Jedweder sich diese?
',', Rangordnung zu gebrauchen ha t . "
' " i.
Die Prinzen so entweder aus Unserm Ge<
blute herstammen, oder auch mit Unser« Prin^ft
sinnen vermählt sind, haben allezeit die Prece-
dence und den Rang vor «Nett Fürsten und hohen
Offizianten des Russischen Reichs.
Wenn ?s sich zutrüge, baß See< und tand«
Bediente gleichen Rangs zusammen kommandirt
würden, so sollen zur See die Seebedienten, ans
dem Lande aber die landhedi»n«n, über die an<
der«
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der« das Kommando führen, wenn auch gleich
der andre älter in Diensten wäre.
3.
Derjenige so einen höhern Rang als ihm
zugestanden, prätendiren, oder selbst nehmen
würde, soll für jedes Mal 2 Monats Gage zur
Strafe büffen; die aber ohne Gage dienen, sollen
so hoch gestraft werden, als deren Gage ist mit
denen sie den Rang haben, und welche wirklich
salarirt werden. Von den Strafgeldern soll der
Angeber den dritten Theil empfangen, das übri<
ge aber kan dem Hospital zum Besten angewandt
werden. Dennoch wird die Beob«chtung des
Rangs nickt in solchen Fällen erfode«, wenn
Einige als gute Freunde und Nachbarn zusam-
men kommen, wie auch nicht in öffentlichen As«
sembken, sondern nur in der Kirche beym Gottes«
dienst, bey öffentlichen »Kibu« am Hofe, als nem«
llch wenn den Ambassadeuren Audienz gegeben,
oder öffentlich Tafel gehalten wird, desgleichen
bey andern Eelägen, davey Celemonien obsett
virt werden, als auf Hochzeiten, Kindtanfe^
und dergleichen öffentlichen Festins, wie auch Be«
zlabnlssen. Mi t gkicher St ra f t ist auch berje«
«ige anzusehn, der Jemanden seinen Rang tedl»
ren würde. Hieiüber sollen die Flscäle ein ge«
naues Auge haben, auf daß hiedurch di» Leute
sich
35
sich meritilt zu machen angereizt werden', und
alsdann nur solche, nickt aber eiubi'di'cke nnl>
«ufgeblasene faule Bauche, Ehre gemrßen. M i t
oberwähnter Strafe sollen alle sowohl mann als
weiblichen Geschlechts ohne Ausnahme in Entt
stehung schuldiger Observanz, angesehen werden.
4-
Bep gleichmäßiger Strafe soll sich keiner,»»
^stehen einen Rang zu prätendiren, so lange er
vvn seinem Karatler keine Vormacht aufw«sin
tan.
5-
Es soll auch keiner sich einen Rang anmaße«
nach dem Karakter den er etwa in fremden Dien«
sten erhalten hat, bls Unsre allergnädigste Confir«
mation darüber gegeben worden, womit wir
Jedweden nach seinen Verdiensten zu begnadigen
geneigt find.
6.
Ohne habende wirklicke Vollmacht kan keiner
auf seinen eiwa erhaltenen Abschied einen Rang
prätendiren, es wäre denn solcher Abschied «mer
Unserer »ignen Handschrift eltheilt.
Das verheirathete Frauenzimmer muß sich
dtm Rang ihrer Männer achten; widrigen»
falls
falls aber der angesezteu Strafe, nicht anders
ais d!e Männer, gewärtigen.
8-
5> Den Söhnen der Knesen 'Fürsten), Grafen,
Nakonen, vornehmste!! Noblesse und Offizianten
anfthnlicher El^arßcil Unsers Reichs, erlauben
Wir ;war en «ß,rll ihrer vornehmen Herkunft
und ihrer Väterchen hohen Karaktere, auföffeut»
lichcn Asscmbk'en, wo der Hof versammelt seyn
»pürde, gar Hern einen freien Zutr i t t , mid soll
Uns recht gefällig seyn, wenn sie von Andern
„ieorigcn Standes, in alle» Fallen siandmäßig
sichMinauiren> Dem ohngeachtet aber können
P i r dock keinem einen Rang zugestehn, solange
sie sich yegel, Uns und das Vaterland nicht meri»,
tirt, gemacht, und dadurch «inen Karakter erwon
beu haben.
9«
Dahingegen sollen die Fräuleins deren Vater
ig dfr ersten Klasse rangirt stehen, so lange sie
uiiverh'eirathet bleiben, einen Rang über alle
Frauen von der fünften Klasse haben, als nemlich
unter den Generalmajors und über die Brigadiers.'
Desgleichen die Fräuleins deren Väter in det'
zwoteu Klasse, über die Frauen von der sechsten
Klasse; folglich die Fräuleins deren Väter von
der dritten Klasse, üb« die Frauen von der
siebenten Klasse. »°- Die
to.
Die Dames und Fräuleins am Hofe, solle«
so lange sie in wirklichen Diensten steh», folgen»
den Rang genießen:
Die Oberhofmeisterin von Ihro Majestät der
regierenden Kaiserin, hat den Rang üb«
alle Dames.
Die wirkliches Staatsdame« von M o V?aje<
stät der regierenden Kaiserin,, folgen de«
Frauen der wirklichen Geheimenräthe.
Die wirklichen Kammerftäuleins haben eine«
Rang mit den Kollegien-PläsidentewFrauen.
Die Hofdamen Mit den Brigadiers chr»u»tt. .
Die Hofmeisterin von Unfern Prinzessinnen^ ttll»
den wirklichen Gtaatsdämen I^ro Majestäe
derKaiseein. ^ K i,».-!^)
Die Kammnftälileins von Unsern Ptin^ffinnett,
folgen den Hofdamen von I h w Majestät de»
regierenden Kaiserin.
Nie Hoffränleins von unfern PtWzM«eNj
gen denHoffläuleins von. I h M j ^ ä
regierenden Kaiserin.
Es sollen auch stwohl ruffischel «ls
bischer Offiziamen eheliche Kinder und stachkömn»>
Ungt/ deren Väter von den ersten acht Klassen
sind, oder wirklich gewesen sind, M t w i e » Zeit«»
Drittes Stück. V den
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den Beste« und ältesten Adel in aller Würde und
Preference gleich geachtet werden; unangesehn
sie von geringer Extramu» und Herkunft, auch
niemalen von einem gekrönten Haupte in den
Adelstand erhoben, nech mit einem adlichen W «
pen versehn sepn mögen.
12.
I m Fall Jemand von Unfern hohen nnd nie<
drigen Offizianten, zwecn oder mehr Diensie ent-
weder hat, oder nur einen höhern Rang als sein
Dienst mitbringt, erhalten; soll selbiger bey allen
Gelegenheiten zwar den Rang seines vornehmern
Dienstes genießen; wenn er aber die Affären
ftines geringern Dienstes verrichtet, kan er als«
dann und an dem Orte, nicht de» Rang seines
höher« Karakters, oder den Titel prätendiren,
sondern muß mit dem Karakter davon er zu der
Zeit Dienste thut, sich begnügen.
»3-
Weil der Civiletat noch nicht regulltt gew«
stn, und daher fast Niemand, oüer doch sehr
Wenige, von Adel gradatim sich von unten auf-
gedient, jezt aber die unumgängliche Nothwendig«
keit «federt, auch einige hohe Chargen z« be«
sitzen; als haben Wir Uns nicht entbrechen können
zu verordnen, daß zu den Chargen solche Leute
«nvloln »erden jollen die die erforderliche Capa<
i l i le
tite haben, unangesehn sie zuvor in keinen Diew
sten gestanden hätten. Wenn aber W.r nun
hierbey leichtlich abnehmen können, es werde dem
Militaretat (angesehn derselbe in so langen Jahren
und durch so schwere Fatiguen sich endlich auf'
gedient,) des Ranges wegen sensible fallen, daß
Andre die sich gar nickt'merimt gemacht, mit
ihnen in gleichen oder auch höhern Rang stehen
sollen- so haben Wi r diesem vorzubeugen, hiemit«
telst verordnen wollen, daß gleichwohl diejenigen
st dergestalt erhoben werden, sich nachgesezter«
»»aßen in gewissen Jahren um ihren Rang ver<
dient machen sollen; und zu mehrerer Observanz^
muß von denenjenigen die obbemeldtermaaßen aus
Noch bey dem Civiletat und nicht gradatiln be-
fördert würden, aus dem Senat dem Oberfiftal
gehörige Notiz gegeben werden, zu welcher Zeit
sie ihre Dienste angetreten, damit die Fiftäle
über diese Verordnung den Rang betreffend,
«ebührend halten können. Damit aber hmführo
die offenen Platze gradatim, wie bep dem M i l i ,
täretat gewöhnlich remplacirt, aber keine Andern
dazu gerastet werden mögen; so sollen von nun an
b«v den Kollegien 6 bis 7 , °der auch weniger,
Kollegien-Junker angenommen werden; im Fall
aber mehrere nöthig wären, wild solches am
gehörigen Ö l t gesucht.
G 2 14. Es
Es soll der junge Adel in den Kollegien gr«
Min i von unten auf dienen, und zwar anfangs
als Kollegien-Junker, nachdem sie vorgängig bey
M Kollegien examinirt und tüchtig befukben, auch
»M Senat vorstellig (gemacht sind), ukd ihr«
Kotlmächt erhalten. Diejenigen abet so nicht gee
lchrt sind, und aus Roth in Ermangelung gelehr-
ter keute angenommen werden, sollen zwar als
Titulär«Kollegienjunker bestellt werben, und die^
selbe« Jahre in denen ihnen kein Rang bestanden
M'd, auch leinen Mng genießen, bis fit wirkliche
Kollegienjnnker geworden:
Mi t emem Korporal l Jahr Monat.
Mi t einem Sergeant > — —
Mit einem Fänrich ü — <
Mit einem lieutenant 2 " —.
Mit einem Kapital » — —
Mit einem Major 2 — —
Mit einem Obristlieuttnant 2 — —
Mit einem Obristen z — <l
Die Korporal-und Sergeant-Jahre solle«
denenjenigen angerechnet werden, welche sich auf
die in den Kollegien nothigen Wissenschaften ge«
legt, und solche wirklich gelernt haben, als d«
Die Administration der Justiz, die ein,
«n»
und aus^ndischen Commncia zum Aufnehmen
des Reichs und der Ockonomie^ worüber sie
zuvor gehörig eraminirt werden müssen.
Es sollen auch die so sich obbemeldeter W.si
senschaften befleißig«, aus den Kollegien au
gewisse Zeit in fremde känder hinausgeschlckt
«erden, damit sie Gelegenheit haben die Praxi«
»vohl zu fassen.
D i - aber mit großem Diensten sich signak
M n , tonnen auch mit einem höhern Rang für
ihre Bemühungen angesehen werden, w»e solches
auch bey dem Militäretat mit denen die gute
Meriten von sich sehen lassen, pract.cable lst:
Hoch aber soll dieses nur allein vom Senat und
zwar mit Unserer Unterschrift geschehen.
Die vom Mil i täretat, so nicht von adlich<p
Httract io«. wenn sie sich bis zum O w o f f . ^ .
Karakter aufdienen, sind alsdann «-'irMch« Ede <
leute zusammt ihren Kindern s° sie a's Oberoff.
ziere ^ e u g t haben. Falls sie aber m d.es m
Staude keine Kinder erzeuge» wurden, wohl aber
scho« zuvor einige gezeugt hätten, soll auch v^n
solchen Kindern eins, nnd zwar für welches d,e
Vmer Ansuchung thun wurden, «obilitlrt werden.
Dahiugeg«n sind die Kinder der Civil als auch
der Hofvediemen so in Karaktern stehen, aber
G z nicht
'nlcht von adlichc» Extraction stynd, kein« Edel«
leute.
16.
Da auch keinem als Uns und andern gekrlm
ten Häuptern zukommt, Jemanden mitdcradlicheK
Würde, Wapen und Petschaft zu begnadigen;
hingegen vielfältig verspürt w i rd , daß sich Viel«
für Edellcute ausgeben, die es doch in der That
nicht sind; Andre aber eigenmächtiger Weise sich
solcher Wapen anmaßen, die ihre Vorfahren nie
geführt, noch ihnen von Unsen, 5.'ntecessoren oder
fremden gekrönten Häuptern jemals conferirt
worden; Einige sogar wohl solche Wapen sich zu<
zueignen unterstehen, welche von regierenden
Pmssanzen oder «ndern berühmten Familien
geführt werden: so haben Wir diejenigen so sol<
ches angeht, hiemittelst gnädigst ermahnen wol<
len, sich vor einer solchen Unanständigkeit und
daraus unausbleiblich erfolgenden Schimpf und
Ahndung hinführe zu hüten; wie denn hieneben
jedermanmglich bekannt gemacht w i rd , daß W i r
diescrwegcn einen Heroldsmeister verordnet, und
hat sich Jedermann hierüber bey demselben mit
einem Memorial zu melden, und seine Decision
abzuwarten, wie folget:
Diejenigen so von Adel sind, und adliche
Wape» führen, müssen docken, daß sie oder ihre
Von
-Vorfahren solches durch eine Begnadig«^ erhal»
.te«>,oder von Unfern Antcccss?ren, oder aus son»
derbarer Unsrcr Gnade zu der. Würde «hoben
ckchn. Hierzu wkd dcnenicnigeu, ft> djeses erfo»
derttnnaaßen in kurzer Zeit nicht, klärlichdarthun
können, anderthalb Jahre Zeit vergönnet', und
wenn sie auch alsdann auf erfedern solches nicht
gehörigcrmaaßen erweislich machen würden,
dilbey aber die im Weg stehenden Hindernisse
glaubwürdig beybrächten, soll davon dem Senat
Notiz gegeben werden, welcher denn nach genau»
»r Einsicht die Sache an Uns gelangen lassen
wild.
Falls auch Jemand wegen seu«r gele st «
Dienste um eine solche Begnaden« anhalten
^
Natiomn«onAdel°
zur OberoffwenCH-rge aufgedient ^
nach ihren Meriten, Wapen Melegt ^
Eines Gleichen haben sich auch die zu «freue»
die zwar in keinen Kriegsdiensten gestanden, n"d
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Hch gär'nicht merilirt gemacht/ dennoch ihren
M e l oon'himdeei Jahren her deducireu können.
W Ne' U , M „ d e r so in Unfern Diensten steh»,
Mssev M'^n Adel und Wapen emweder mit
ihren Diplome,, oder publiken Gl-zeugniffen und
zefiimönien'vin der Regierung ihres'Vatevland«
Vocircn.
' W M Nlch die hierbey specificirten Dienst,,
«lls nemlich i P<Ddenten und Vicepräfidenttn
l^P s e ^ HösMick'ten, die Oberlandrichter <n
der IlesiV^nz, Präsident iiU^Magistrat in der Re»
sidenz, Oberfommissars in den Kollegien, Kom-
mandanten, Oberrentmeister und Landrichter in
ben Goüvernementern und Provinzen, die Schatz-
Welstee Hey den Münzhaüsern, die Dir,cteur<
der Zöss« in den Haven, Oberökonomiekommift
s3rt in don'Oouvernementern, die Affessoren h,y
hen Hosgerichlen in den Gonvernementern, Kam«
meriere Hey den Kollegien, die Rathsherrn in der
Residenz, yie Postmeister, die Kommissäre in den
Kollegien, die Kammeriere in den Provinzen,
die kandkommissäre, die Assessoren in den Pro«
vinzialgerichten, die kandrentmeister, die nicht
für beständige Chargen, sondern für Kommissi-
onen gehalten werden: daher sollen sie auch Rang
haben, st lange sie wirklich solchen Diensten Vor,
stehen;
stehen; wenn sie aber verßndM,
werden, so sollen sie solchen 3i«ng«icht zu
nießen haben,
18.
Die welch« wegen schwerer Verbrechen abg»
sezt, und entweder öffentlich auf dem Markt ah
gestraft, oder gepeinigt, oder auch nnr vot, de«
Büttel entblößt werden, dieselben sind auch ihres
Mhabten Tit t ls nnd Rangs dadurch verlustiK.
M sty denn, daß selbige hinwiederum wegen ch
Niger geleisteten Kienste von Uns unter Unser«»
-eignen Hand und Siegel in ihren pölligen Eh»«»f
stand restitnirt, und solches öffentlich pub<i<«t
worden*).
Erplication v«n den Gcptinigten.
Es pflegt bev der Pein zu gesihehen, daß
Viele aus Bosheit leichtfertiger Lnue unschuldig
angegeben werden; derohalhen kau ei» solcher der
unschuldig gepeinigt worden nicht unter ehrliche
keute gerechnet werden, sondern es mnß ih
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) Sckon diese alte Vlioldnurg de« Kaiser« Peter !
«idelleg« b»« lächerliche PolgebeN <me« ^>«nn»sen
in der großen Lnc /«»«^^ «» viaiun. l^a,«. «l«
sly d« Knu» M« lein« Gch«»dt Vtlt!!Üyft ge»«stn.
seine Unschuld mit allen UmMnden ein Gnaden»
brief elcheilt werden*)^ nl n,^> 21
19.
Weil auch das Ansehn und die Würde einer
Charge bey manchen Personen öfters dadurch ver<
tleinert wird, wenn die Kleidung und übrige Auft
fuhrung denenselben nicht gemäß ist; dahingegen
wiederum sich Viele dadurch rmniren, daß sie sich
in der Kleidung über ihren Stand und Vermögen
hervorthun: darum erinnern Wi r gnädigst, daß
«in Jeder solche Kleidung, Equipage und Livree
Hab«/ wie es sein Vermögen und Karakter erfo«
der«. Hiernach sollen sich alle richten, und vor
gesezter Srafe hüten. Gegeben unter Unsrer
eignen Unterschrift und Reichsinsiegel, in Unserer
Residenz.
„Wi r Anna von Gottes Gnaden Kaü
,, setin und Selbstherrscherin von ganz Ruß»
, , l and etc. esc. etc.
mnach Uns allerunterthänigst vorgetragen
worden, was maaßen Viele von Hof und
Civilbediente,,/ welche einen Rang mit den Ge«
neralen,
*) Da neuerlich alle peinliche Befragungen «bgcschaft,
«nd alle Inwohner Rußland« gegen falsche Anklagen
gesichert sind, so fällt diese Verordnung von selbst wea>
neraley, ßtab« und Obe«ffij i«en haben, sich
nicht nur selhst gleich selbigen t i ' tDen , Indern
auch von Andern dergleichen Titulatur annehinen,
als wenn sie wirklich KrlegsledlenuiWn-hätten,
und übrigens sich ihres eignen Karakttls M»
welchem sie stehen, nicht bedkneu-, ingleschn»
daß diejenigen Kriegsbedienten, welche weniges
als Generals eu Ehef, einige aber nur Brig<»!
diers sind, und im Staatsrange stehen, M
schlechthin Generals t i tul ittm-. Alldieweil,sh«r
dadurch nicht wemg Unordnung entsteht: M
haben W n allergnädigst befohlen, durch d«s«
Unste Mast zn Jedermanns Wissen zu publiciren,
daß nicht nur hinführe sich Niemand
diesem zuwider «inen solchen Karalter zu
lehnen in welchem er nicht stehet, und ein Jede»
solches seinen Bedienten ernstlich verbiete; snnderu
daß auch ein Jeder sowohl fthiiftlich als müudUch
bey Verlust Unserer Gnade, sich keiner andeW
Titulatur anogire als dessen Karaktcr mit sich
bringt.
Nach eigenhändig nnterschnebener Onzb
«alukase Ih re Kaiserlichen Majestät» - , ^ ^ l .
(^ . 8.) d e n , zten November 173 l .
»Wir
„ W i r Anna von Gottes Gnaden Kai-
von ganz
. ett.
esehlen hierdmch dekDeneralität, den Ct«bs<
und Obewffizieren von der Zrittc» bis zu
der untersten Klaff«» kraft der zur Zeit derllle«
Kierung Unsers Netters Ih re kaiserlichen Maje-
M p « r i des Großen hochmildigsten Gedächt»
mffes, etgangenen Ordre, wie auch gemäß der
Ml ic i r ten Rangtabelle, allergnädigst, vor denen
welche in Cioil<unb<mdern Bedienunzin stehen,
«nd mit den Militärbedienten gleichen Rang
haben, ungeachtet diese letzteren später denn die
«rsten in Diensie getreten, wy allen publikek
«nd anlxrn Gelegenheiten und Oertern, sowie
«s vor dem gewesen, den Vorzug zu haben; die
«rsten 2 Klaffen aber bleiben in dem Range wie
« i anjetzo damit gehalten wird.
Nach eigenhändiger unterschriebenen Origi-
«alukase Ih re kaiserlichen Majestät.




in den Gouvtrnemenlttn oder neuerlichst «W
gerichteten StalGlterschaften;
aus
M o Kaiserliche« Majestät
Kathar ina U.
Verordnungen zur Verwaltung her Gouver,
nemems des russischen Reichs. 2len H»uplst.
ds2lenTH"lszasten
Hauplst.
>ro kaiserlich« Majestät haben den »eMten,
^ , wenn sie für sich keinen höhern Rang haben,
st lan«e sie in Diensten find, solsenven Rang
bevlulegen geruhet:
D « Gouverneur oder Verweser der Statthalter,
schaft, wenn er für sich keinen hoher« Rang
hat, «ehßrt zur 4«n Klasse.
D e r M e s o u v e r ^
,ichen,ing'eichen des bürgerlichen Grnch.s<
Hofes, gehören zuraten Klasse.
Di« Rä.h< der Statthal.erschüfts. Reg.««,«,
die Räthe des peinlichen ingliichen des bm.
«erlicht" OMchtihof««, de» Oel°n«.„e<
«3V
Directvr, de» Räch des Kammeralhofs, der
Gouvernements'Procureur, >der erste und
»weyte Vorsitzer des Oderlandgerichts, der
Dichter des Cewiffensgerichts, gehören zur
6ten Klasse.
V<r Marschall des Adels, die Bcysitzex und der
Procureur des Qbellandgerichts, die Gou»
vernemeuts-Anwälde der Kronssachen und
der peinlichen Sachen, die beiden Vorsitzer
des Gouvernements ^Magistrats und der
Oberrechtspflege, die adlichen Beysstzer des
Gewissensgerichts, gehören zur ?<en Klaffe..
Die Assessoren der Gerichtshöfe, der Gouverne«
ments-Rentmeister, die Anwälde der Krons«
fachen und der peinlichen Sachen l»ey dem
Oberlandgericht, der Procureur des Gouven
nements-Magistrats und derOberrechtspflege,
der Kreisrichter, der Stadtvogt, der Gou«
>,,,vernemenls-Landmesser, gehören zur 8ten
»,!.Klasse.
Der Kreishanptmann oder Ordmmgsrichter, der
Richter der Rechtspflege, die Beysitzer des
Kreiigerichts, und der Kreis «Rentmeister,
gehören zur 9ten Klasse.
Die «dlichen Beysitzer des Niederlandgerichts,
das Haupt der Bürgerschaft, die Bevsitzer
des Gouvernements »Magistrats, die bürgert
lichcn
lichen Beysitzer des Gewissensgttichts, die
Krons. und pemlichcn Anwälte des Gouye,»
uements. Magistrats, und. der Hberrechts,
pflege, gehören zur loten Klasse.
Die 2 Bürgermeister des Stadtmagisirats einer
Gouvernements-Stadt, und der Kreis-Aw
wald, gehören zur i ' tcn Klasse.
Die 2 Bürgermeister des Stadtmagistrals, und
die Rathmäuner des Magistrats, einer Gou<
verncments'Stadt, gehören zur i - t tn Klaffe.
D i t Rathmännel des Stadtmagistrats, und die.
Bürgenneisttt in den Flecken, gehören M
< izten Klasse, - >.
Die Stadtältesten, die Richter des mündliche»
Gerichts, die Ralhmänner in d«u Flecken^
gehören zur ,4ten Klasse. . ^ > .
Die Beysitzer der O b « ' und Nieder- Rechts,
osteae, des Niederlandgenchts, und die aus den
landleuten gewählten Beysitzer des Gewissens,
«r ichts, werden zu keiner Klasse gerechnet; aber
so lange sie in Diensten sind dürfen sie ohne Ur.
theil und Recht mit keiner Straf t belegt werden.
Nach Verlauf ihres Termins sollen sie m ihren




Die 2 Vorsitzer des Oberhofgerichts (in der Ness-
denz), wenn sie für sich keinen höhern Rang
haben, und so lange sie in Diensten sind, wer-
den gerechnet zur 6ten Klasse.
K i t Räche und der Procureur des Oberhofge-
richts, zur 7«n Klasse.
Die Anwälde der Kronssachen und der peinlichen
Sachen deym Oberhofgericht, zur 8ten
- Klasse.
M Assessoren beym Oberhofgericht, zur 9te«
"' Klasse^
Der Hofrichter im Niederhofgericht (in der Re<
sidenz), zur 8ten Klasse.
Die Beysitzer des Niedorhofgerichts, zu» 9t«n
Klasse. ' . ,^^,,. -^,,,,. ,
l l . Der
I tZ
l l .
Der Luxus in unfern Nordländern.
n weichlicher Franzose schaudert vor de«
v 5 Anblick unstrs in seinen Augen rauhen Nordens
zurück. Unausstehlig ist ihm unser mehr als halb-
'ähriger Winter, noch uuausstehliger ein fast eben
st lange mit tiefem Schnee bedecktes Erdreich;
und welches Entsetzen machen ihm die durchdriu,
senden Fröste die sich zuweilen in unfern besten
SommenNächten einfinden. Alles überredet ihn,
die Natur habe sich zu stiefmütterlich gegen uns
bezeigt, und alle die tausendfach reißenden An,
nehmUchkeiten, welche sie mit verschwenderischer
Hand unter jeden wärmern Himmelsstrich aus.
theilte. unfern Gegenden gänzlich euti-gen. Wi r
wollen uns hierüber mit ihm in keinen Stre.t
emla.ssen, ihm seine vermeintlich glücklichere Lage
nicht beneiden, doch auch über unser koos n.cht
klagen. Vorzügliche Gaben, die nothweudigsten
und wichtigsten, welche man zu den ersten und
unentbehrlichsten Bedürfnissen zählt, verlleh«
uns die Natur in reichlichem Maaß, <o daß wlk
mit unstrm Ueberschuß den wärmer,, Gegenden
Drit tes Stück. H " ' ^ ^
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aushelfen können. Wie viel Schiffe drängen sich
jährlich als willige Abnehmer in unfte Hävcn,
um B l v d , alle.rl.ey M e n von Holz, Flachs,
Hanf, ' Hänre, Pech/ und mancherlei)' andre
wichtige Bedürfnisse von uns zn erhandeln: wofür
sie uns alles was uns von der Natur versagt zu
Heyn scheint, anbieten. Wie leicht können wi t
was zu des Lebens Annehmlichkeiten gehört, gegen
ünseru Ueberstuß eintauschen. Wenn wir uns die»
selben nicht mnchwillig aus übel verstandenet
Sparsamkeit versagen; wenn wir nicht unstet
Neigung zum Trotz, daß Gefühl des Echönett
Und Angenehmen in uns ersticken; das' hrißt,
wenn Luxus bcy uns herrscht: dann haben wie
beides, die ersten Bedürfnisse, und einen Wohl«
stand welchen die Annehmlichkeiten des Lebens
erhöhen. Verdienen wir alsdann beklagt, oder
beneidet zu werden? Unser Luxus hält uns ja
gegen allen Nachtheil schadlos, und macht uns
zu sehr glücklichen Erdbewohnern.
Dieß wäre eine kurze Apologie des Luxus
für die Nordländer. Aber wie falsch, wiege«
jährlich wird sie in den Augen übel unterrich-
teter oder milzsüchtiger Männer, sonderlich des
menschenfeindlichen Geitzes, und seiner etwas
mildetn Schwester der dummen Sparsamkeit,
ans«
anssehn! OhneUmschweif erklären sie insgesamme
den Luxus für eine Geisel der Länder, für eine
Pest der guten S i t ten , für den nächsten Weg zur
Armnth, und mit einem Wort für alles erdenk
liche Böse. Daher sehe ich mich gezwungen erst
eine kurze Erläuterung voranzuschicken, doch
ohne mich in eine weitläuftige Abhandlung einju-
lassen, da schon bis zum Eckel viel für und wider
den Luxus ist geschrieben worden * ) : ein merkwür-
diger Beweis, daß man über einen Ausdruck
streitet, den jeder Schriftsteller nach seiner Laune,
seinem Hang, und seinen Vorurtheilen mit einem
selbst beliebigen Bcgrif gestempelt hat. Wie
Viele sind dadurch zu falschen Schlüssen hing«
rissen worden!
Das Wort Luxus hat erst in neuern Zeiten
in «nferer Spruche ein Bürgerrecht erhalten:
daher ist es kein Wunder, daß Viele einen falschen,
wenigstens schwankenden, Begrif damit verknü.
p f t „ , ließt man doch gar Schriften darüber, wo
,„an nach einer genugthuenden EMänmg ver-
geblich sucht: es ist auch in der Thal schwer sie
zu geben, nachdem Ausdruck und Sach« so sehr
H , ..^^ sind
' ) I M aleichfolgenden Aussay finden keser die mit der
neuen ritletawr^uich» hinlinglich bekannt find»'
hiervon Pcyspiele.
sind verschrien worden. So neu aber das Wort,
uns immer sevn mag, dürfen wir dcch nicht
denken als hätte bep unftrn tapfer» Vorfahren
kein Luxus geherrscht. Jedes Zeitaller, jedes
kand, fast möchte man sagen, jeder Mensch hat
seil« eigne Arten des üurus, die der beobachtende
Geist unter einen allgemeinen Begris ordnen wird.
Lnxus ist nicht sinnlose Schwelgerei, nicht
strafbare Verschwendung, nicht weibische Weich«
lichkeit, nicht verderbliche Wollust: nur wenn
er ausartet, können aus ihm dergleichen zu
Grunde lichtend? Laster entstehen; wie die aus»
artende Ehrbegierde eine lächerliche Ruhmsucht,
die weist Sparsamkeit wenn sie ans ihren Schräm
ken weicht, schändlicher Geitz, die übertriebene
Andacht Schwärmerei, und fast jede übel ver<
standeue Tugend bald Fehler kan werden. Auch
ist der Luxus nicht immer verfeinerter Geschmack,
nicht bloße Eitelkeit, nicht steter Hang zu fri<
«ölen Dingen: obgleich dieselben Hey ihm statt
haben können, je nachdem S i t t e , Vorurcheil,
Zeit oder Mode ihren Einfluß äussern. Wenn er
das ist was er seyn soll, so steht er gleichsam
zwischen Verschwendung und Kargheit in der
Mi t ten; man könte ihn daher als einen unstlm
Vermögen angemessenen Aufwand, oder als den
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Gebrauch der Neichthümer und der Emsigkeit
um sich das Leben augenllml zn machen, ansehn.
Freilich kommt hicrde» alles darauf a», daß wir
l ) genau berechnen welcher Aufwand sich mit
unserm Vermöge» vertrage. Unmündige müssen
dieß von ihren Vormündern erfahren; Männern
die ihr Vermögen selbst verwalten, muß man die
Einsicht eS selbst bestimmen zn können, zutrauen,
oder man würde ihrer Ehre einen empfindlichen
Streich versetzen. 2) Daß wir auf die Dinge
sehen in welche» wir des Gebens Annehmlichkeiten
setzen. Hierbey hat der Philosoph als strenger
Sittenrichter durchaus keine St imme; eigner
Hang, wäre er auch nur bloßes Vorurheil (und
wie viel Schonung und Nachsicht verdient dasselbe
oft!) muß aliein den Ausschlag geben. Eine aus«
gedrungene Annehmlichkeit hört gleich auf, An-
nehmlichkeit zu styn, wenigstens verliert sie durch
deuZwang fast allen Reitz; wie das schöilsieFrauen-
zimmerin den Augen eines feurigen Jünglings der
wider seinen Willen das Ehebündniß vollzieht.
Hier ist die Rede nicht von einem Verbot,
wodurch die höchste gesetzgebende Macht etwa
die Einführe gewisser fremden Waarcn unter»
sagt, nm den inländischen Fabriken mehrere Ab'
nehmer zu verschaffen, wovon man m England
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und Preußen Beispiele findet; noch von hvhen
Zöllen, mit welchen entbchrl'che, oder bloß beh
reichen Leute» beliebte Dinge, zum Vorthell des
Staats belegt werden; auch nicht von nöthig
befundenen Einschränkungen, wenn der Aufwand
eine landverderbliche Richtung nimmt, wie z.B«
vor verschiedenen Iahreu die Hasardspiele im
russischen Reich verboten würden. Unter allen
dergleichen weise» und nützlichen Einschränkungen
behält der Untercha» noch immer völlige Freiheit
nach seiner kieblingsneigung die Früchte seines
Fleißes, und seinen Rcichthum, zu des Lebens
Annehmlichkeiten zu verwenden.
M i t den vom kuxus gegebenen Vegriffen, die
ich von Andern entlehnt habe, und darüber ich
mich noch im folgenden Aufsatz in umständlichere
Erläuterungen einlassen muß, möchte wohl nicht
Jedermann völlig zufrieden sevn. Viele sind ge<
wohnt sich unter dem Luxus immer ein Ungeheuer
zudenken; bey den Alten, sonderlich den Römern,
drückte mau gemeiniglich Ueppigkeit und Weich«
lichkeit dadurch aus; und heutzutage befürchten
die Meisten, er habe in seinem Gefolge zu grund«
richtende Armuth, Elend der Familien, vernach-
lässigte Kindererziehung, und wenn er allgemein
wi rd , den Untergang des Staats. Daher darf
man
man sich nicht wundern, wenn der geschäftige
Kaufmann dessen Handlung durch den herrschen«
den kuxus einen vonbeill-aften Schwung ge-
winnt, bep jeder etwanigen Einschränkung des
tnxus, bangen Kummer fühlt ; ob er gleich aus
allen Kräften seine Gattin vom Luxus abzuhalten
sticht. Man vermische nur nicht die Begriffe, so
liegt im Luxus nichts Gefährliches; vielmehr ist
«r zu empfehlen: warum sollten wir uns des Le»
bens < Annehmlichkeiten die sich uns darbieten, ge«
fühllos fliehen; Härte wäre es, sie einem Men»
schen der sie sucht, wohl gar feine Zufriedenheit
und einen Theil seines Glücks darin sezt, ein-
schränken oder, ganz untersagen. Nur dann e?<
hebe man seine warnende Stimme, dann denke
man an bessernde Verordnungen, wenn der Luxus
aus seinen Schranken tr i t t , das heißt wenn er
nufhlrt luxns zu seyn z. B . wenn der Aufwand
übertrieben, folglich nicht mehr unstrm Vermö«
gen und Einkünften angemessen ist. Solche Ver-
schwender, deren Laufbahn sich in äusserster A n
muth, wohl gar in offenbaren Betrug endigt,
behandle man zeitig als Kranke. Ferner, wem»
durch den Aufwand die physischen und moralischen
Vollkommenheiten des Menschen verringert wer«
den; dieß ltebel hieß bey den Römern Luxus< wir
nennen es Ueppjgfeit. Ingleichen, wenn der
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Aufwand der Emsigkeit und dem Kreislauf der
Ausgaben eine Richtung gicbt durch welche die
Hervorbringung der Nahrungsmittel verwinde«,
,md der gesellschaftliche Wohlstand geschmälert
w i r d ; in diesem Sinn nehmen die französischen
Oekonomisteu das Wort Luxus wenn sie dawider
eifern. Alle dergleichen Arten des Aufwands
find wahre Nebel, im hohen Grad verderblich:
oft verschlimmern sie sich noch durch die Quellen
aus welchen sie unterhalten werden. Sie ver»
theidige» wollen, wäre Verbrechen wider Wirth«
fchaftlichkeit, Moral und Pelicik; sie Luxus nen-
nen ist offenbare Vermischung ganz verschiedener
Sachen. Und dieß lezte, welches schon manchen
Schriftsteller übereilt hat, muß nothwendig zu
Trugschlüssen verleiten.
Auf einen, gleich jeder Tugend, in seinen
Schranken bleibenden Luxus, den keine wilden
Auswüchse veruüstalten und umprägen, paßt
gewiß immer der vorhin angenommene Legrif.
Dann ist in jedem vorkommenden Fall die Ent»
scheiduüg weder schwankend noch schwer: man
fleht auf ein kaud oder auf eine einzele Person,
stellt dcn aufgefundenen Vermögens Zustand neben
den Aufwand; so ergiebt sich sogleich, ob Karg,
heit, oder Verschwendung, oder die goldne Mit»
telstraße zwischen beiden, nemlich kurus, vorhan«
den sey. Daß sich ni i l dem lezteu selbst die hoch«
gepriesene Müßigkeit vertrage, bedarf leineS
Beweises.
Nach diesen für dienlich erachteten vorläusi-
gen Erinnerungen, wird es »um leichter fallen,
über den Luxus in unsem Nordländern, davon
ich die meisten mir gleichsam mit einem slüchtiaey
Blick durchgehen w i l l , ein richtiges Unheil zn
fällen. Meine Haupt' oder Nebenabsicht hierbey,
tan den Leser nur wenig intereffireu: Thatsachen
und Erfahrungen müssen hier den Ausschlag gebm.
Den Anfang mache ich billig mit dem größte«
Reich, nemlich mit
Rußland.
Die in der Residenz herrschende Pracht ist aus
öffentlichenNachnchten allgemein bekannt; Fremd«
haben sie gesehn, und bewundert. Die kostbarste»
Anstalten und immerwährenden Denkmäler, aus>
nehmend prächtige Gebäude, Feste deren gleichen
man in andern Landern nicht gesehen hat, vor«
trefiiche Gärten, Schauspiele und andre Lustbar«
leiten, schöne Equipagen, geschmackvolle Tafeln,
n»d tausend andre Dinge welche die Sinne reihen,
nnd das Leben angenehm machen, sind redende
Beweise des volhandenen Luxus. Ware er M
H 5 s'ch
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sich schädlich und dem Staat nachtheilig, so hätte
ihn die größte Gesetzgeberin gewiß langst von
Ihrem Hof, aus der Residenz und aus Ihren
weitläuftigen Staaten verbannt. Unmöglich
würde ein so »richtiger Gegenstand Ihrem Alles
umfassenden Blick entgangen seyn. Ob des Luxus
Widersacher Hieraufetwas zu erwiedern getrauen,
,veis ich nicht.
Von der Residenz gilt zwar kein Schluß auf
die Provinzen; aber auch hier findet man aller
Orten einen denReichthümcrn angemessenen Auf«
wand zur Annehmlichkeit des Lebens, und zwar
in allen Standen. Der reiche Adel zieht sich in
allen Ländern gern nach der Residenz: in Rußland
sieht man einen Thnl desselben wenigstens eine
Zeitlang, auf seinen Gütern zubringen. Welche
Pracht, welcher Aufwand und Geschmack zeigen
sich daselbst in Gebäuden, Gälten * ) , Equipagen,
an den Tafeln, in derMeuge derBedienten, an
kostbaren Hausrath, in Kleidern u. d. g. Ei«
neu Edelmann der »5" Seelen, folglich etwa
4 bis 7°o Rubel jährliche Einkünfte hat, nennt
Niemand reich: aber wie artig lebt er in sekiem
Hause; bey seiner Tafel herrscht Ueberfiuß; tau»
send Dinge hat er in Bereitschaft seinem Gast
alles
») I n ihren Treibhivsem findet «an immer die schön«
stm und seltensten Früchte.
««es erwünschte Vergnügen zn verschaffe». Sein
k«N>s belebt die umherliegenden Dörfer, unV
'gicbt ihnen Mittel zum Erwerb, — Der Kauf«
niänn versteht als ein weiser Rechenmeister di«
Kunst scin?n Aufwand nach seiner Einnahme aß«
zuwägen, doch ohne karg zn seyn: er versagt sich
keiue Annehmlichkeit des Lebens,' wenn sie mit
seinen Vermögens'Umständen bestehen kan; son»
derlich verwendet er viel zur Kleidung siiner G,it>'
i i n : mit welchen reichen und theuren Zeugen geht
sie einher! und an ihrem Kopf hat sie gemeinig«
lich ein großes Kapital von ächten Perlen. — Det
russische Bauer ist äusserst arbeitsam und wirtl?
lich; er scheuet keine Mnhc wo er einen Erwerb
z>, finden hoft: doch kennt und liebt er nach seiner
Ar t den Luxus, solle er ihn auch nur in Ruhe,
Bequemlichkeit und starken Getränken setzen.
Reiche Bauern, deren es in Rußland viele giebt,
wenden' wenig an Kleider, desto mehr an Haus,
»ach, sonderlich au Silber und a» Neitze des
Geschmacks. — Ueberhaupt sind schöne Kleider
,md viel Silbergeschirre ein fast allgemein belieb-
ter Aufwand in Rußland * ) .
Bey diesem allgemeinen Luxus, davon ich
um Weitläuftigkeit zu vermeiden, nur einige
Striche
»)Wo;u man noch die große Mnge der Speisen
ftyen kan.
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Striche gezeichnet habe, und darüber wer nur
in Rußland gereist hat. wenn er kein Verleumder
ist, ein Zeugniß ablegen kan, ist das Reich zu
seiner jetzigen Größe hinangestiegeu, die Kroncin«
klinfte werden immer bcträchtlicher, der Handel
blüht, der Adel lebt glücklich, der Kaufmann im
Wohlstand, der Hauer in Zufriedenheit; Jeder«
manu findet, wenn er nur wil l, Nahrung, Erwerb
und Glück. Ist derkuxus schädlich? yat er, wie
Einige träumen, weichlich gemacht und den krie»
gertstbeu Geist entnervt? welcheArune hat neuer«
lich so große Tdaten gethan als die russische? —
Unter der Kaiserin Anna sähe man am E t . peters«
burgscheu Hof viel Pracht: das Rcich defand sich
dabey wohl. Und jezt finden in Nußland sonder«
lich in S t . Petersburg Hunderttausende von Men-
schen durch den wohlthätigen Luxus die Mittel ihr
Leben zu unterhalten und dasselbe sich angenehm
zu machen, das heißt selbst im kuxus zu leben.
Polen.
Welche Pracht, welchen Aufwand zeigt hier
der reiche Adel, der mit einem mehr als lern»
blikanischen Stolz sich von seinen ärmern Brüdern
bedienen läßt, und eifersüchtig darauf ist aller
Orten seine Größe sichtbar zu machen. M i t
welchem rauschenden Gefolge umgeben, zieht er
nach
nach der S tad t , oder zu seinem Freund «un einen
Besuch abzulegen! die Menge der ihn begleite!«
den Wagen und Reiter gleicht in d<r Ferne einct
großenHandluiigs Karavane: d'.'M, er psicgttau«
senderley Bequemlichkeiten und Geräthschaflen
mit sich zu fuhren. Seine Wohnung scheint ein
Sitz der Pracht und des Vergnügens zu feyn:
die Gebäude, Gärten u.d. g. sind keinem regie-
renden Fürsten nnansiändig; die Menge des
Silbers, die kostbare» Haukgcrätche, die Ge-
mälde, sind von großem Welch; mit dem.leich»
sten Kopfschmuck erscheint die Gemahlin. Pracht
und Ueberflnß herrschen bey der Tafel; der Keller
enthält vortresiiche Weine» die besten ungerscheit
in Europa; was für schöne Pferde zeigt man in
dem ansehnlichen Sta l l . Jagden, Schauspiele,
Musik, ländliche Lustbarkeiten wechseln mit ein«
ander ab. — Der Reichen Luxus sezt de«
ärmer« Adel in Stand wenn er zum Kriegsdienst
keine Neigung fühlt, auf bequeme Art Unterhalt
und Fortkommen zn finden; auch der Kaufmam»
und der Professionist gewinnen dadurch und lebe«
im Wohlstand. Was für reiche Juden findet
man in Polen! Selbst der Bauer fühlt kaum daß
er ein Sklav ist; daher lassen sich daselbst, son«
berlich in Großpolen, viel freie Leute als Kolo-
nisten/ wie in Rußland, häuslich nieder, und
finden
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finden reichliche Nahrung durch den Ackerbau,
den sie gegen ein« mäßige Abgabe treiben. Den
Überschuß seiner Produkten vertauscht der Pole,
wie der Russe, gegen ausländische Maaren; so
„ehmen beide an den Lebens« Annehmlichkeiten
tines jeden entfernten Landes Antheil: in jedem
Stand findet man eine Art von Luxus.
Gleichwohl ist Polen ein sehr geldreiches
Land- wie Viele haben von dort große Relch«
ihüm'er geholt, ohne das Reich arm zu macheu!
Selbst unter den traurigst»» Verwüstungen des'
Unsinns, innerlicher Unruhen, und des Kriegs,
Hut dasselbe seinen Wohlstand nicht eingebüst:
sobald die Ruhe hergestellt war, lebte Jeder glück«
«cher als vorher.
Ku r l and .
Stolz auf seine Freiheiten, sucht d«t knrische
Adel so viel möglich in der Pracht es dem pol.
Nischen gleich zu thun: er macht Aufwand und'
liedtden Lupus, worin ihn seine Landes-Prodis
ien die er immer vortheilhaft absetzen kan, de.
günstigen. Doch aussert sich hin und wieder
«ine Mäßigung oder Mischung, nach dem Ben«
spiel der Grauznachbarn, dem Verhältnis des
Vermögens, oder der herrschenden Leidenschaft.
Ueberhaupt genommen liebt man in Kurland, fon<
dettich
, 2 7
drrlith in einigen Gegenden, das Gepränge, u„d
gut besezte Tafeln - und das Land hat bcy seinem
ziemlich »ocit vcrdreitrlen, doch nickt ausgear«
teten/ Luxus leinen Nachthei! empfunden. Da
ein Theil des Adels mit den, polmsckm, der andre
mit dem Liessänd'schen in der Lebensart überein«
zustimmen scheint; so kan ich füglich eine nähere
Anzeige ersparen.
Aännclnark.
Verschiedene schöne und begchrige Landes«
Produkten, nebst dem blühenden See-Handel,
haben einen Wohlstand verbreitet, der immer den
luxus in seinem Gefolge hat. Der bereicherte
Kaufmann kan einen seinem Vermögen angemes«
senen Aufwand machen; ihm sucht es der neue
Adel, und diesem wieder der auf seiner Ahnen unl>
vornehmen Vorfahren Menge stolze alte Adel,
zuvor zu thun. Dieß macht eine stete Nacheiferung,
und ein Bestreben, die sich auf verschiedene Arten
äußern. Rang und Titel haben für eine in ihrer
ersten Einfalt lebende oder sehr haushälterische
Nation keinen Reiß. Sieht man ans die Menge
der patenlirten adlichen und unadlichen Personell
in Dännemark, die sich uach dem Zeugniß offen«
licher Nachrichten fast wöchentlich vermehrt; so,
mus
muß der kurns daselbst schon zu einem hohen
Grad gestiegen seyn. Und so ist es auch wirklich
wenigstens in sehr vielen Häusern. Das Reich
und dessen Inwohner befinden sich dadey im
Wohlstand; anstatt durch den Luxus nach einer
höchst falschen Voraussetzung weichlich zu werden,
ist der Dane noch immer der brave Seemann wi«
vormals.
Schweden.
Ein Reich dessen Boden nur eines Theils
fruchtbar, in vielen Gegenden aber undankbar
bder gar unbcarbeitbar ist; dem es daher an
vielen unentbehrlichen Bedürfnissen fehlt; das zu
deren Einkauf nur einige eigne Produkten auf
fremde Markte führen kan: muß nothwendig
große Wirthe hervorbringen, und die beste Schule
des Fleißes und der Sparsamkeit seyn. Wie
viel vorttefiiche ökonomische Schriften haben wir
den Schweden zu danken; unter einem alten
Schweden verstehn wir hier in liefiand immer
«im»vorsichtigen Haushalter; undunste geschick-
testen Hauswirthinnen erhalten wir aus Schwe<
den. Daß aber ja nicht Jemand etwa daraus
den übereilten Schluß mache, als lebe man daselbst
äusserst kärglich, und au« Dürftigkeit mäßig.
Freilich trlft man dort nicht so großen Neichthum
an
an wie in Rußland und Polen, nicht so vortrefliche
Produkten wie in diesen beiden Reichen, nicht
so reichhaltige Bergwerke wie im ersten: aber
viel Arbeitsamkeit, erfinderischen Geist, Aus<
dauer, Bestreben, und die Kunst jeden kleinen
Vortheil zu seinem höchsten Nutzen zu bringen;
daher lebt der Schwede, er sey Edelmann, sür«
ger, oder Bauer, gemächlich, gar im Luxus.
Dieß wird Manchen etwas befremden: es ist
aber eine unwidersprechliche Wahrheit. Der
Schwede denkt nicht blos an den Erwerb; er
genießt auch die Früchte seiner Arbeit, und macht
sich das Leben nach dem Verhältnis seines Ver»
mögens angenehm. Ein Edelmann der lo^»oo
Thaler eignes Vermögen besitzt, lebt in seinen»
Haus ar t ig , und macht einen anständigen Auf«
wand, wehr als ein Mann von einem drevmal
größer» Vermögen in manchem andern Lande.
I n den traurigen Zeiten der Verwirrung
glaubten die versammelten Reichssiäude immer,
der Aufwand imReich sey zu groß und eine Quelle
des überhandnehmenden Elends, dessen wahre
Ursach aufzusuchen und zu Heden ihnen zu empfind,
lich war. Oft verbrachten sie ihre Zeit mit Ein«
schränkungen des Luxus; bald verboten sie den
Kaffe, bald thrure Zeuge, bald ließen sie sich gar
Dr i t tes Stück. I aus
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auf die Bestimmung des Wenmaaßes zu Frauen»
zimmer »Kleidungen ein. Untaugliche Mittel kon<
ten den Schaden nicht heilen. Iezt unter einem
weifen Konig der dem Reich eine glücklichere
Einrichtung gab, ist das vormalige Elend von
selbst verschwunden; Wohlstand und Luxus haben
sich von neuem, doch allgemeiner und wohlthätigcr
als vormals, verbreitet: selbst bey der eingeführ-
ten und angenommenen Nationaltracht zeigt sich
ein merklicher Luxus. Nicht bey diesem, sondern
bey der Gesetzgebung und Landesverfassung fange
man an zu bessern wenn sich Mängel im Staat
zeigen: hiervon geben Schweden, Rußland und
Polen mttvidersprechliche Beweise.
lief- und Ehstland.
Beide Herzögthümrr kommen in Ansehung
der Lebensart ziemlich überein: füglich nehme ich
sie zusammen, und betrachte sie als ein Land.
Wenn ich mich bey demselben am längsten ver-
weile, st geschicht es weil ich dasselbe jezt als
mein Vaterland ansehe, nnd seine Verfassung
genau kennen zu lernen gesucht habe.
Sei t mehrern Jahren hat sich das sonderbare
Gerücht verbreitet als herrsche bey uns ein hohe«
Grad von luxus, der wohl gar von traurigen
Folgen für uns sepn könnte. Vemuthlich haben
etliche
etliche Ausländer die etwa in armen Häusern erzo«
gen waren, und von der bewohnten Welt ausser
ihrer kleinen Vaterstadt wenig kannten, diese
Sage auf die Bahn gebracht, da sie hier in einer
sechsspännigen Kutsche jeden landedelmann fahren,
auf etlichen Tafeln mehrere Gerichte, und manche
deutsche Professionisten wenig arbeiten aber gut
essen, sahen. Der sparsame Wi t th der n u r M
die Erweiterung seiner Besitzungen denkt, und
der vergrämte Geitzhals, gaben dieser erwünsch-
ten Sage bald Beyfal l ; mit ihnen vereinigte
sich etwa ein feuriger Jüngling, den nichts als
seine und seiner Geliebten große Armuth an der
Vollziehung der verabredeten Heirath hindert:
wie soll er sich und sie standesmaßig unterhalte«/
da die Mode großen Aufwand erheischt? alle
Schuld muß der ganz unschuldige Luxus tragen * ) .
Kann den in irgend einem Land der von allen
Hülfsmitteln entblößte Mann seine Familie be<
yuemlich unterhalten? — Durch mancherlev Ur<
sachen äusserte sich endlich bey uns ein Geldmanl
I - ge l ;
») Wolle der junge Mann nur «läüg ftv», seine
Krlfie anstrengen, lernen sich nach feinet Decke strecken,
,««» «enigtn l chMn, unbekümmert ftyn wennRei-
' ckere glitzern Aufwand machen, seine Frau zur Ar-
.^!,teitsamke!l und Sparsamkeit ange»zhnen u. f . » . st
,, « k l der Luru« g«wiß kein Ehe - Hindnniß.
g t l ; etliche für reich ausgeschriene Güterbesitzer
( i n kiessand nur zween, in Esthland ungefähr
fünf,) hörten auf zu bezahlen, erklärten sich für
bankerot, ihre gutherzigen Gläubiger kamen in
Gefahr, Güter mußten gerichtlich verkauft wer«
den, Mancher verlor sein ganzes Kapital, Furcht
und Mistranen verbreiteten sich, der Kredit fiel:
selbst einige vorsichtige Männer ließen sich durch
Are Bestürzung übereilt, hinreißen und schoben
die Schuld von allen solchen Unfällen auf den
lnxus. Verdient er diesen Vorwurf? leben wir
wirklich in einem verderblichen kuxus?
I n Lief« und Ehstland giebt es freilich untet
«llen Ständen, sonderlich unter den Bürgern,
teure, die ohne Hinsicht ans ihren Erwerb aus«
schweifenden Aufwand und folglich Schulden ma-
chen die sie nicht bezahlen können, aber das ist
kein Luxus, sondern Verschwendung und Betrug;
wegen des leztern gehören sie unter das Crimi-
nalrecht: hat sich Jemand durch Sorglosigkeit
«nd Faulheit in Armuth gestürzt, so wird ihm
diese vielleicht, obgleich etwas spät, bessere Ge«
danken beybringen. — Die Untersuchung geht
blos auf das Verhältniß zwischen unser« Auft
»and und unserm Reichthum.
Wi r finden bey uns noch immer viel reiche,
und «ine große Menge wohlhabender Häuser.
Der
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Der kandedelmaun welcher ic,o Haaken besitzt,
hat ein Vermögen von 3 bis 500,200 Rubeln;
gesezt es haften 100,202 Nudel Schulden auf
seinen Gütern, doch ist er noch immer reich genug.
Ein Mann der 10 Haaken schuldenfrei besitzt»
hat nach Beschaffenheit der dazu gehörenden Ap<
pertinenzen, ein Vermögen von zobis 50,20«
Rubeln, als wofür er sein Gut jezt verkaufen
kan; seine jährlichen Einkünfte sieigen an oder gar
noch weit über 2000 Rubel, man erwäge nur
was für hohe Arenden bezahlt werden. Unter
den Kausieuten, sonderlich in Riga, findet man
Manner deren Vermögen in die Hunderttausende
geht. ' " " ->
Nun unser Aufwand. Auf dem Lande und
in den Städten giebt es Männer, die nicht blos
erwerben sondern auch genießen; sie wenden viel
a n , sich und Andern das Leben angenehm zu
machen; ihre Wohnungen sind Sitze des guten
Geschmacks und der Freude; ihre Hausgeräthe,
Bedienungen, Gärten, verrathen eine weise Wah l ;
ihre Gesellschaften sind Schulen der Weisheit für
beide Geschlechter; der Fremde findet hier die
gütigste Aufnahme; dem vornehmen Reisenden
zu Ehren stellen sie prachtvolle Feste an * ) ; ihr
I 3 Luxus
«) Meine k«nde»leu»e «erden ohne nühere Anzeige
wissen von «em ich «de.
belebt eine ganze Gegend, und ernährt
viel arme Familien; sie achten keine Ausgabe
wenn sie dadurch ein aNgemeiucs Vergnügen
verbreiten können: gewiß sie sind eine Zierde ihres
Vaterlandes; ihr Aufwand gereicht ihren Landes'
leuten zur Ehre, und verdient deren Dank. —
Aber wie viel solche Häuser kan man denn auft
rechnen? Ich muß es laut sagen: in den wenig«
sten Häufern herrscht bey uns Luxus. Vielleicht
ist dieß Manchem unglaublich, einem Andern
eine Beruhigung: Beide werden aber Beweis
federn. Hier ist er.
Wie viel verwendet dcrBesitzer vo
ken, dessen jährliche Einkünfte auf 10 bis 15,20c?
Rubel steigen, zur Annehmlichkeit des Lebens?
Findet »vir bey ihm eine mit Geschmack anaeschafte
Bildergallerie, eine auserlesene Bibliothek, eine
schöne Musik, seinem Vermögen entsprechenden
Hauslach, für unfern kurzen Sommer «itzende
Gärte«> mW für den langen Winter wohlbesezte
Treibhäuser u d.g. damit sich hier dervon Hülfs«
Mitteln entblößte Gelehrte, der Künstler, der
Professionisi vervollkommen können? Nein, das
alles nicht; höchstens einiges in sehr unbettächt»
lichcm Maaß: er sammelt, um seine Besitzungen
nächstens durch ei» neues.Gut zu vergrößern;
'<k, ck> ^  nicht
nicht wegen semer Kinder; er sammelt wenn er
auch gar kein, oder nur ein Kind hat, blos um
immer reicher zu werden. Sieht er sich einmal
zu einem Aufwand hingerissen: seine vorsichtig
anhaltende Sparsamkeit ersezt bald den Verlust.
Er isset und kleidet sich als wenn er nur 5 Haaken
hätte. Wie viel verzehrt er jährlich? Die Ant»
worl mag sich ein Jeder selbst geben. Entfernt
sty «nen solch«» Mann zu tadeln: Die Annehm«
lichkeit seines lebens, oder eigentlich sein Ver-
gnügen., besieht in weilläuftigeli Besitzungen, in
der tzhre ein reicher Mann zn heißen. Man
gpnne Jedem seinen Hang und feine Freude»;
nur beschuldige man ihn nicht des lnxns.
Besitzer von 4 bis 8 Haaken können keinen
gar zu großen Aufwand machen; genug sie leben
in ihren Häusern anständig und ihrem Stand ge«
niaß: aber worin zeigen sie Lnxus ? Ohne auf die,
Ausnahmen zu stheu die es in allen üedinsarten
gi lbt , wird folgende Beschreibung auf Manchen
passe». Die Familie wolM m chiem gewolMchei»
hölzern?«, mit wohlfeilen Papiertapeten gezierten
H a u s ' ) , ein Stockwerk hoch, mit sehr «irr igem
I4 Hun,
wohnen wis jef« bequemet als unstc
die nach den Zeistölmigcn dci Mi>'a,s u») d « Pctt,
sich eine lleme elenbc Wohnung mit j Z n M ' N .
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Fundament, so daß jeder Vorbeygehende in die
Wchlizimmer hinein sehen tan. Tische, Stühle,
Leuen, und eine Wanduhr* ) , lauter unentbehr»
liche Dinge, sind der gewöhnliche, gemeiniglich
wohlfeile Hausrat!); das vorhandene Silber
stammt aus der großmütterlichen, die Wäsche
oder das keinzeug aus der väterlichen Erbschaft,
das lezte zu vermehrern ist eine sehr allgemeine Be<
schäftigunq. Den Tisch bestzt man mit z , wenn
Gaste sind mit 6 Speisen; wo wollen wir sonst alle
Viktualien lassen, welche uns die Landwirthschaft
Umsonst, oder der Bauer für geringen Preis,
«„bietet? Der Hausherr geht täglich in einem
simpel» Rock von wohlfeilem Tuch, oderimSom»
mer von Leinwand; sein theures etwa mit Tressen
beseztes, Kleid dauert wegen der sorgfältigen
Schonung viel Jahre aus; Besuche auf der Nähe
werden ohne alle Pracht abgestattet. Die Ge<
mahlin hat etliche seidene Kleider, die aber aus
ihre Töchter erben: alltäglich ist sie in Halbzitz
gekleidet, darin sie auch wohl freundschaftliche
Besuche
wohl gar ohne Schornstein, erbauen mußten. Ab«
noch findet man «dliche Hlse mit Sttobdichern < die
«an in andern lindern für eines Handwerkers Wob'
nung ansehen würde.
" ) Ein paar Kommoden, «in Glosschlank u.d. g. g«»
hiren «ich hieher.
Besuche macht und annimt. I m Keller wirb
wohlfeiler Franzwein gehalten, doch nur Gästen,
nicht einmal allen, vorgesezt. Die Kutsche kostet
über 200 Rubel, wird aber sehr geschont, und
mehr ein wohlfeiler halber Wagen oder derglei«
chen leichtes Fuhrwerk, gebraucht. Die 6 Kutsch»
pferde gehen des Sommers in die Weide, und
da sie zuweilen eggen müssen, so verdienen sie
ihr Winter.Futter reichlich: gemeiniglich erhandeln
wir jedes für 25 bis 42 Rubel. Der Kutscher
und die übrigen Bedienten sind Erbleute, sie
bekommen daher geringen Geldlohi» * ) ; ihre
deutsche Kleidung hält lange aus, weil sie zu
Hause in einer Art von Bauerkleidern gehen,
wozu wir die Elle für 12 Kopek kaufen. Zuweil
len reißt die Familie nach des S tad t , um sich
zu vergnügen, Menschen keimen zu lernen, Am
gelcgenheiten zu besorgen, und Bedürfnisse einzix
kaufen: wobey es freilich nicht ohne Ausgaben
abgeht. Die größte machen die Kinder, sobald
wir ihnen einen Hofmeister oder eine Gouver«
liante geben, oder sie zu ihrer künftigen Bestim,
mung aus dem Hause schaffen müssen. — Was
ist hier überfiüßig, was ein unnützer Aufwand?
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) Z gar keinen; donn i!l es «bei kein Wunder
wenn sie un« beft,<cn, um sick «in un«ml>«lllichc»
Bedülfnlß, Tobock, « . zu taust».
wo ließen sich füglich ohne die Anständigkeit zu
beleidigen, Ersparungen andringen? kebt nicht
in Schweden ein Mann dessen ganzes Vermögen
in io,c>cc> Thalern besteht, eben so gut, wohl
gar noch prächtiger? — Freilich machen auch
Viel« bey uns auf ibren 4 Haaken einen weit
grUern Aufwand; vielleicht verursacht die Ei<
telkeit der Dame, oder die Spielsucht des Haus«
Herrn, manche großen Ausgaben, die aber leicht
von der andern Seite durch Fleiß uud Ersparum
gen wieder erstzt werde»,. Denn wenn der Herr
keino, Amtmann (Verwalter), und keinen dcutt
schen Kammerdiener; die Frau aber feine beut«
sche Witthin (Ausgeberin) hält; wenn beide ihre
Wkthschaft selbst mit Vorsicht »reiben, und
keine Mühe oder Nachsicht scheuen; so gewinnen
sie jährlich so viel oder mehr als 4 seidene Klei«
düngen kosten: unterrichtet die Dame dabey
ihre Kinder selbst, so muß der dankbare Gemahl
jahrlich ihr billig ein Geschenk von Juwelen
machen * ) . Verbittet sie aus Ueberzeuguug einen
solchen
" 5) Wai Hosnttiftel und Gouvernanten in lief» und
EÜftlond k?st,n > kan sich laum ein Auilinder vor»
«eilen. Wir gehen ihnen 2 bis zc» Rubcl Gehalt;
»0 sind noch Bedienungen, Equipage, Unterhalt,
Wlscke, Gefckenle u, d. g. Aber nur «enis« Eltern
. fühlen sich geneigt od« im Stande die Lehrer ihrer
solchen unuöthigen Aufwand,, schränkt sie ihre
Ausgabe e!n, um ihre Kinder nachdrücklicher
unterstützen, Hülfbedürftigen wirksamer» Segelt
austhcilen, oder ihren Erbunterthanen maoche
Erleichterung schaffen zu können: dann verdient
sie mehr als eine Ehrensäuk«, ,H,,^
Als vor nicht gar langer Zeit ein allgemein
bekannter und, sehr berühmter russischer General«
feldmarfchall in einer Gesellschaft über den iy
Liefiand vermeintlich herrschenden Luxus
hörte, konnte e? seine Verwunderung nicht
Er fand hier keinen Luxus, wenigstens einen^
weit geringer« als in Rußland/ wo ein Edelmann
der i;Q Seelen hat, mehrern Aufwand »md
größere Pracht sonderlich in AnselMig der Klei«
düngen, der Tafel und der Bedienten zeigt,
mancher liefläudische Erbherr von ia oder
rern Haaken. — Das unwidersprechlich richtige
Urtheil eines solchen großen Mannes, ka« ZweissHH
überzeugen.
Vich,
Kinder zu scr», die sie zuweilen schl unsickern H>w.
den anuerirauen müssen. Das ist ein NLihwfNdisser
Aufwand. Auch können wir öftere die Amlleu«
nich« eulbehre», Aber dsuisckeKammeidiaicr. Köche
und Äuischer, sind blos em Vcdmfuiß des Reichen^
unste Erbleute l«ssen sich ja auch recht gu» dazn'M
Vielleicht fragt Mancher, woher es komme
taß wir mit unstrn Einkünften nicht so weit wie
ft, andern Ländern reichen; oder ob es möglich
sty daß z. B . ein Erbbesitzer von 5 Haaken seinen
«lufwand höher treiben könne. Beide Fragen
getraue ich nicht genngthuend zu beantworten.
Es scheint als kämen hier mehrere Ursachen zu<
sammen, sonderlich daß bey uns fast alles theurer
ist als in andern Nordländern. Inzwischen g.ebt
es Hauser wo von 3 Haaken ein eben so großer
Aufwand ohne Nachtheil bestritten w i rd , als bey
einem Andern von 6 Haaken. Hier fällt wohl
die Schuld auf die Einrichtung, daß man env
weder kleine Vortheile vernachlässiget, unein«
gedenk daß uns« Einkünfte (z .B . die Krügerey)
eines Theils aus Kleinigkeiten erwachsen; oder
daß man zu viel Aufmerksamkeit auf Kleinig,
leiten richtet, und das Wichtigere darüber ver«
siumt- oder daß man zu sparsam gesinnt, sich
vor jeder großen Ausgabe fürchtet (dadurch wir
unsrer Lebensart einen gewissen Anstand geben
könnten), hingegen sein Geld in lauter kleinen
Posten an tausend unbedeutende und entbehrliche
Dinge wendet, dadurch aber ein Geitziger Ver,
schwender w i rd , wovon man im gemeinen leben
häusige Beispiele antrift.
Wirklich
Wirklich giebt es Vorfälle aus welchen Et»
«ige auf die Vermuthung fielen als fty unset
Luxus bereits zu hoch gestiegen und ausschwei-
fend geworden: dahin gehören unter andern ein»
gewisse Nachahmungssncht; der sich in einigen
Familien änffernde Verfal l ; der Geldmangel;
etliche Bankerotte. Bi l l ig muß ich mich hierüoe»
kürzlich erklären.
Die Nachahnmngssucht ist nicht zu läugnen,
aber zu unster Ehre bey uns nicht allgemein,
in jedem Land anzutreffen, doch bey weitem nicht
hinlänglich das Daseyn eines großen oder gar
schädlichen Luxus daraus zu beweisen. Der Ver<
nünftige unterwirft sich ihrer Herrschaft nie;
nur der Schwache, Eitle und Ruhmsüchtige,
fühlen ihre quälenden Anläuft. Wi l l der Aer<
mere es dem Reichen, gern gleich lhun; so suche er
nur erst durch Fleiß und Sparsamkeit ihm inAnse«.
hung des Vermögens gleichzukommen; nicht in
der Kleidung die nichts entscheidet: wie oft
tr i t t des Professionisten Ehegattin in theurern
Stoff einher als eine Generalin. Wolle der
reiche Adel seinen Luxus zur Schonung des ärmer»
einschränken, so wurde sich sein baares Geld a«,
häufen, dieß ihm immer neue Besitzungen schaffen,
und julezt der ärmer« ganz ohne unbewegliches
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Eigenthum styn. Lieber rathe man dem reichen
immer großen Aufwand zu machen; dann fällt es
dem ärmern leichler sich Güter zu erwerben. Dieß
hat wohl Mancher nicht bedacht! :
- Auch der Verfall einiger Familien beweist
Nichts; der Kreislauf der Dinge und eine weislich
geordnete Einrichtung der Wel t , bringen es mit
sich, daß in allen Ländern einige Häuser arm,
and« dagegen reich werden, weil die Menschen
nicht einerlei Fähigkeiten, Fleiß und Glück haben.
Wi l l wer nicht reich ist, durch Pracht und Aus?
wand.reich scheimn; so beflügelter seinen F a l l . ^ ,
Sobald sich eine zahlreiche Nachkommenschaft in
die väterlichen Güter thel'.t, tr i t t die Familie
gleich aus der Klasse der Reichen in die Zahl der
Bemittelten, nach 30 Jahren wohl gar in die
Reihe der Armen» wenn man nur immer theilt
ohne zu erwerben. Majoratewürdendieß hindern;
«bcr sie sind von andern nachtheiligen Folgen
begleitet. Dem Verfall der Familien wird am
kräftigst?« begegnet, wenn der junge Adel sich
nach seiner Bestimmung in Dienst« begiebt, und
dieselben wo es ihm an eignen Mitteln fehlt, nicht
eher verläst, bis er von der ihm bewilligten Pen-
sion seine Tage ohne Kummer in Ruhe beschließe«
kan. Hingegen ist die nächsteUrsach des Verfalls,
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daß Männer zu früh ihren Abschied nehmen, ltt
der schmeichelhafte», aber oft täuschenden Hoft
„mig dmch Hülfe einer reichen Gemahlin, oder
wenn dieß nicht giüctt, einer,ArendemitBequem»
lichkeit sich und die Ihrigen ernähren zu können.
Der kuxus hat hierbei ke»«n Einfluß.
Auch nicht bey unfern» Geldmangel, der noch,
wendig entstehen muß, wenn kein Geld m Oas
land kommt, sondern nur hinaus geht Sobald
unste Produkten begehrig, folglich in hobcm Preis
find, haben wir viel Geld; wie in den Jahren oa
wir für die Last Roggen 6c> oder mehrere Rubel
bekamen. Zween Jahre nach der Reihe fielen
unste Aerndten äusserst mager aus; gleichwohl
bot uns der Kaufmann für die Last kaum 50 Rm
bel; den Branntewein sähe man für ü Rubel feil»
bieten; auch der Preis des Mastviehes fiel. Der
Ertrag der Landgüter war gering; auch hattet»
wir eine Zeitlang nur wenige Regimenter im
Lande, daher blieben ansehnliche Summen die
durch sie vormals in Kreislauf kamen, ganz aus.
Woher sollen wir Geld bekommen? was wir aus
Rußland für Branutewein lösen, schlug nicht vor
für zwey Herzogthümer. — Hingegen mögen wie
unsern Aufwand noch so sehr einschränken, immev
geht piel Geld aus d m Lande, weil wir alle unste
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Bedürfnisse, «ur Korn, Holz und Vieh ausgee
nommen, aus andern Ländern kaufen müssen.
Uebrrdieß sind bisher ansehnliche Summen nach
S t . Petersburg gegangen, um die von russischen
Herrn erhandelten Güter zu bezahlen, oder ihnen
die jahrliche Arende zu bezahlen, andre Summen
werden von reisenden Lief und Ehstländern, son«
derlich auf auswärtigen Universitäten verzehrt;
oder wenn sie sich bey der Armee befinden, zu
ihren Regimentern in andre Provinzen Übermacht;
andrer kleinerer Summen die sonst noch aus dem
Lande gehen, nicht zu gedenken. Is t es also
Wunder wenn sich ein Geldmangel äussert, der
gleich aufhören w i rd , wenn unsre Produkten im
Preis steigen, und mehrere Regimenter bey uns
ihre Quartiere einnehmen.
Einige haben Bankerot gespielt: bey genauer
Untersuchung wird sich bald zeigen, daß der Luxus
keinen Antheil daran hat. Der scharssichtige
Verfasser deV kleinen Schrif t : v o m ve r fa l l des
Credits in Lhs i land, zeigt deutlich genug, daß
die hohen Korn-Preise vor einigen Jahren, eine
unglückliche Quelle großer Schulden und des er<
folgten Bankerots gewesen sind. Jedermann
wolle damals Güter kaufen, man sähe sie als
ficht« Goldgruben an , bezahlte sie theuer, »md
stellte
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stellte Wechsel aus. Bey mislungenen Aerndten
und niedrigen Preisen konte man weder Interessen
noch Kapital bezahlen: das Ende waren Immissi-
onen und Konkurse. Bey Manchem war vielleicht
bloße Nachläßigkeit oder ausschweifende Ve«
schwendnng die. Ursach des erfolgten Bankerott
Inzwischen lehrt die Geschichte unsrer Landgüter,
die man nur aus wohl verwahrten Briefiaden
oder aus Deduktionen lernen kan, daß zu all«»)
selbst zu der Ordensmelster Zeiten, adliche Höfe
wegen darauf haftender Schulden sind gerichtlich
verkauft worden.
I n unser« Städten, vorzüglich in Riga,
findet man sowohl bey dem Adel, als unter den
Jü rgen , , den meisten und angenehmsten Luxus;
gemeiniglich bey jedem in einer eignen A r t : da«
her wird der Aufenthalt daselbst sehr angenehm
und unterhaltend: als wovon ich schon an an«
dern Orten hinlängliche Anzeige gegeben, auch
gemeldet habe, daß bey unsern Professionisten
viel Luxus im Schwange geht, der sich in Riga
durch viel Silbergeschirre und hübschen Haus-
rat!) , in. kleinen Städten und auf dem Lande in
gu«n Mahlzeilen, äussert, wozu sich überhaupt
gern eine Art von Trägheit gesellet; daher wir
ihre Arbeiten immer sehr theuer bezahlen müssen.
Drittes Stück. K — D e r
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— Der Lupus M ' e r Bauern, sonderlich der
Ehsten, äussertsich am stärksten im Herbst, wo
reichliche Mahlzeiten und starke Getränke lauter
Zufriedenheit verbreiten. Man gönne ihnen
dich Freude, diü sie für allen im Frühjahr ertra«
genen Mangel schadlos halten muß! Ein andrer
llixus> nemlich der Silber-Schmuck am Halse
t>er Weiber, O nnt in etlichen Gegenden gewöhn»
lich> aber er verdient keinen Tadel.
aus bieHtordlander überhaupt.
Der Ueberschuß ihrer unentbehrlichen
duktcn hat durch Hülfe ihrer wohltlMge>l Ge<
Wässer ihren Händel blühend gemacht, diestt
übet den M u s bey ihnen eingeführt. Durch
ihn wurden dl« Rauhigkeiten des Klima ver<
drängt, die Sitten sanfter, das Leben angeneh.
wer, die Künste und Wissenschaften die ohne
kuxus in einer Ohnmacht bleiben, begünstigt.
O je viel große Männer sind schön in Norden
aufgestanden! So vorcheilhaft ist der Luxus füt
uns Nach seiner Natur kan er in wärmer«
Gegenden nicht schädlich seyn; nur scheinen da<
selbst die Menschen mehr Hang zum Weichlichen
zuhaben, und leichter auszuarten als in Nord,
ländern. Daher ist der Süden oft vom Norden
bezwun-
bezwungen worden. Vormals übergingen di«
Nordländer blos an körperlicher Stärke die Süd»
länder; nachdem der kuxus jener ihre Sitten
verfeinert, Künsten und Wissenschaften den Weg
erleichtert, und sanftere Freuden unter ihnen
verbreitet hat, haben die Südländerden Nord,
ländern gar nichts mehr vorzuwerfen.
l l l .
Noch etwas für Feinde und Freunde
des Luxus.
n gegenwärtigen Aufsatz mag man als einen
Anhang zu dem gleich vorhergehenden,
oder als eine Erläuterung desselben ansehn: er
ist nicht für keser bestimmt, die über den Luxus
nlit mir gleiche Gedanken hegen, oder die für
und wider denselben bekannt gewordenen Gründe
unpartheilsch geprüft haben; solche bitte ich diese
M t l e r ebne Bedenken zu überschlagen, sie fin«
den darin nichts Neues. Nur Zweiflern, und
Männern die aus Vornrcheil, oder durch allerlei»
blendende Gründe, sonderlich durch die Zauber«
K , traf t
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kraft der Declamatlon hingerissen, geradezu
den kuxus als ein wirthschaftliches politisches
und moralisches llcbel verdammen, bin ich zu
meiner Rechtfertigung eine nähere Auseinander-
setzung schuldig: ich werde darin einige Schriften
die wider und für den kuxus sind bekannt wen
den, anführen, auch kurz beleuchten, den vorher
angegebenen Begrif zu bestätigen suchen, und
einige Klicke auf die etwanigen Einschränkungen
des kuxus richten.
Es ist nicht zu laugnen daß alte vorsichtig«
Gesetzgeber den kuxus als ein verderbliches Uebe»
angesehn, und ihn aus ihren Staaten zu eutser«
nen gesucht haben. M i n o s und Lykurg geben
Beyspiele; und des Pychagoras Eifer wider
den Luxus, wird gerühmt * ) . Aber was will
man daraus folgern? Ueberhaupt hatten die Al-
ten vom kuxns und dessen Wirkungen ganz son-
derbare Begriffe. Gemeiniglich vermischten sie
mit jenem Ueppigkeit, Schwelgerei, Verschwew
düng, Faulheit und Weichlichkeit"). Man sagt
zwar, sie hätten alles Ueberfiüßige, alles was
über
»> M i n u l I.<b. XX «p. IV.
"») Velcenäi c»u<>» ««« m«i<zu<: omni» « lgul««l
lluimi« priu« ^ugm lomni cupi<!o «llet! nnn 6>m«n,
»ut l l l im, neiuc srizu« » n,qn« l2!U«u<llN«n "?«">>
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über das Nüthwendige geht, darunter verstau,
den: aber wie schwankend bleibt immer der Be-
gr i f , da selbst das Nolhwendigeunbestimmt und
relativisch ist. — Wenn der alte Geschicktschreiber
den Versall eines Reichs erzählt, so meldet er
zugleich, dasselbe habe sich durch seinen Luxus
den Untergang zugezogen. Man lasse sich nicht
täuschen: den alten Geschichlschreibern ging es
oft wie den neuern wenn sie pragmatisch schrei»
bei, wellen. Die Ursachen einer Begebenheit zu
entwickeln, ist nicht Jedermanns ßache: anstatt
der eigentlichen, behilft man sich mit Wahlschein«
lichen oder mulhmaßlichen; der Luxus war immer
ein auf jeden Wink fertiger Grund: aber die
guten Leute bedachten nicht, daß jeder Staat
Hey stiner Gründung arm ist; durch der Unten
thanen Fleiß reich w i rd , durch seinen Reichthum
sich Bequemlichkeiten verschaffet, nach dem Kreis«
lauf der Dinge veraltet, die Strenge seiner Ge»
setze allwählig selbst mildert, endlich sinkt, und
einem neuen Platz macht. Dieß erwogen sie nicht,
K 3 daher
«l iün. Noch sonderbarer erklitt Aellan in seinen
Historien < B. 4 K«p. e« «uch für kurus, «renn ein
Ttor seinem lobten Hund oder Hahn, ein prächtiges
Bcgrlbniß vmanstaliet, eine große Geftllschaft d»zu
einlade«, und der «eUebien Leicke einMonumen»
m« Grabschriften «lichtet.
daher ertappt man sie zuweilen aufWidersprüchen
Mit sich selbst. So versichert z. B. Ius tWus im
» B . 7 Kap. Die Lydier hatten Mu<h und Ta«
pferkeit durch den Luxus verloren, welchen Cyrus
bey ihnen einführte! vorher wären sie unüber«
windlich gewesen. Aber wäre das letzte richtig,
wie hätte sie Cyrus überwinden können. — Alle
römische Geschichtschreiber behaupten, ihre Re<
publik sey nach der Zerstörung von Carthago
furcht« und sorgenlos gewesen, dadurch in Luxus
gefallen, nnd ihrem Untergang nate gekommen;
aber sie vergessen daß die dasigen Sittten schon
eh« Carthago zerstört wurde, verderbt waren;
man denke nur an die Reform welche Scipio da
i t das Kommando bekam, mit den Truppen vor«
nehmen mußte. — Ius tmus der dem Luxus so
viel traurige Wirkungen zuschreibt, zieht selbst
wider sich Waffen an die Hand. Man lest (im
28sten B. Kap. 12) den Feldzug des syrischen
Antiochus gegen ein rauheres Volk. Welcher
kuxus herrschte bey seiner Armee, die gleichwohl
immer siegte, und endlich blos durch eine glücl<
lich ausgeführte List zum Weichen gebracht ward.
Noch treffender ist die Nachricht (im zosten B .
Kap. i ) v o n EgYpten, wo nicht kuxus, sondern
gar Schwelgere» herrschte: König, Minister, Ar»
mee, das ganze Reich, war davon angesteckt:
, Nie,
Niemand dachte an kriegerische UebunZen. Hieß
hielt der syrische Antiochus für den bequemste»
Zeitpunkt Egypten anzufallen und zu erobern:
Anfangs begleitete ihn der S i e g ; aberPtolomäus
ermannte sich endlich, brachte Soldaten zusam,
wen, schlug seinen bisherigen Besieger und hält»
ihn leicht seines Reichs entsetzen können.
Aus der alten Geschichte läßt sich die Schab»
lichkeit des kuxns, und desselben vorgegebene
traurige Wirkung, nicht erweisen. Zum lieber«
fiuß will ich noch zwo bekannte alt« benachbart«
Republiken neben einander setzen; Sparta und
Athen, beide mächtig, beide Nebenbuhlerinnen,
beide auf eigne Art groß und berühmt: die erst«
durch Verachtung des kuxns; die zwote durch
die Pracht ihrer Häufte, ihrer Schauspiele, ihre»
Feste etc. und obgleich viele Bürger nur in einsa»
cher Kleidung erschienen, so gab es doch unter
ihnen mehr als einen reichen Alcibiades, die in
jedem Betracht großen Aufwand machten, und
sich keine kebens Annehmlichkeit versagten; welche
Pracht sähe mc^ n an ihrer Flott« die sie nach Si»
cilien schickten! Erhielt sich Sparta durch seine
Armuth? Fiel Athen durch seinen kuxus? Keins
von beiden. Bald siegte eine, bald die andre Re-
publik; bis endlich durch den gewöhnlichen Kreis-
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k u f der Dinge sich beide zum Untergang neigten:
die Spartaner vielleicht zuerst durch ihre Armuch,
da sie von den Persern Geld zur Unterhaltung
ihrer Flotte und Armee wider Athen, bettelten.
Siegt ein Volk ohne Luxus also immer leicht? S o
hätte gewiß Epaminondas mit seinem viermal
kleinern Heer, die Spartaner nicht überwun«
den * ) .
Dieß führe ich an, damit man den alten Ge<
schichtschreibem, und den Feinden des Luxus, nicht
blindlings auf chr Wort trauen möge. Manche
wurden durch Vorurcheil verleitet, und eiferten
wider den Luxus ohne sein Wesen und seine Fol«
gen gehörig untersucht zu haben. Andre zeigen
offenbar daß sie darunter feinen unsern Vermö«
gen angemessenen Aufwand, sondern jede Aus»
schweifung, sonderlich Sckwelgerei und sinnlose
Verschwendung verstehen * * ) . Noch Andre mach«
«M sich eben des Fehlers schuldig, den man vie-
len
"> Nach Xenophona Bericht zeigten die in kuxu« le>
benden Meo« um« de« Cyrus Anführung eben so
viel Topferleit al« die rauhem Perser, gegen die
- Assyrer.
" » W e n n « - B . Floru» im 3 B . Kap. 12 sagt: r «
sZmum qu«m Iiilu« s«c«al l oder im 4 B . l Kap.
n»! so zeigt er die Folgen nicht d « l u r u i , <vndtr»
der sinnlosen Verschwendung.
len neuern Widersachern des Luxus zur Last legeu
kan: sie schrieen darwider, blos um sich ein An-
sehn zu geben, gar nicht ans innerer lleberzeu«
gung, denn sie lieben selbst den Luxus; selten
sind sie aufrichtig genug die Wahrheit frei zu
gestehen * ) . Oft haben sie wohl gar was ein«
zele Personen, die reichen Wollüstlinge, lhaten,
geradezu dem ganzen Volk bepgelegt. Dicß
scheint der Fall mit den bekannten Sydariten z»
stpn.. Unmöglich kau eine Stadt, oder ein Volk,
ganz gleiche Neigung haben. Athenäus meldet
selbst, man habe diejenigen Professiouisten aus
der Stadt entfernt, die durch ihre Arbeit zu piel
Geräusch machten, und Andre im süßen Schlmm
wer störten. Nothwendig müssen also noch immer
vernünftige, thalige Leute, die ihre Zeit nicht
blos weibisch vordem Spiegel zubrachten, vor<
Händen gewesen seyn: nicht das ganze Volk * * ) ,
nur ein Theil desselben, vernachläßigte die frncht-
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") valenils Marimus sahe dieß ein,- er sagt im 9 V.
I Kap, blandum m»!um lulUli», quam ,ccus,r« ,!>-
, Wenige Schrislstellel haben darauf g«nmt». Bi l l ig
häüe ei doch der Verftssel dei Amkel« 8^K„>t«,
N! der Lnc/c!ui'<?<!ie «u 0i!i>unnÄir« «isonn« ä « s^>.
«nce«, clc» üri5 etc. 1"c>m. XV lhUN sollen, VaaN dit«
st« theuem Welk so viel große Männer gearbeitet
haben.
baren Felder, und lebte weichlich, oder genoß
die Früchte seiner Reichthümer. Eben dieß finden
wir in allen europäischen Ländern, die sich gleich,
wohl dabey sehr wohl befinden.
Denn auch aus der neuer« Geschichte kan
durchaus nicht die Schädlichkeit des kuxus erwie»
sei» werden. An den Nordländern ward dieß im
vorhergehenden Aufsatz sattsam gezeigt; jczt thue
man einen Blick unter einen andern Himmels»
strich. Bey den Iaponesern herrscht ein großer
luxus: ihre Fürsten, Großen und Reichen sinb
durch ein Gesetz das keine Ausnahme leidet, ver«
bunden großen Aufwand an Gebäuden, bey Fe<
fien u. d. g. zu machen, und viel Pracht zu zeigen,
aller Orten sieht man Buden um jede Annehm-
lichkeit des Lebens bald finden zu können. Unter
ihnen blühen Künste, Manufakturen und Acker«
bau, die deutlichsten Beweise ihrer Geschäftigkeit.
Städte und Dörfer sind gut gebauet, und stark
bevölkert. Nie sind sie besiegt worden. Was
für Schaden hat bey ihnen der Luxus angerichtet?
Nicht den geringsten, durch ihn ist die Nation
seit 2yva Jahren sehr glücklich * ) . Einen nahem
und allgemein bekannten Beweis geben die Eng«
länder,
"> Mo» lese hiervon: i.« «mm««« s« i ,
. l i «»»»e» xxz l>. 26«, u. f.
länder, welche durch ihre» sehr hoch gestiegenen Lu«
xus weder Tapferkeit und M u t h , noch Thätig«
keit und Arbeitsamkeit, verlöten haben: vielmehr
ist er ihnen der stärkste Antrieb zu großen Unter,
nehmungen, die ohne Hinsicht auf Vorcheil und
Genuß, bald seltner werden dürften. - " O h n e
an der Menschen allgemeinen Hang sich das leben
so viel möglich angenehm zumachen, als eine»
Naturtrieb, zudenken; untersuche man einmal,
ob die Mäßigkeit, wen« von ihr aller Luxus ganz
ausgeschlossen ist, noch den Namen einer Tugend
verdient: wenigstens würde sie durchaus nichts
Empfehlendes an sich haben. Der lnxus ver«
trägt sich sehr gut mit ihr * ) ; dahingegen ein
Volk, welches weder an seinen Wohnungen, noch
in seiner Kleidung, noch bey seinen Mahlzeiten,
einen Aufwand macht, dennoch Ausschweifungen
begehen und in Wollust fallen kan. Die Geschichte
aller Zeiten gilbt Bepsyiele und Beweise * * ) .
Auf
") Eine Erliultlung wog der Dicdttr «eben, welch«
die zügellose Verschwendung lout verhin«. s«
sagt:
nilu« /
"') Unter andern kan m«n dohin die Beschreibung rech-
nen: !n liklöinll! j i i ib i /F
»«^ l.ib. Xl.l «p> I I I .
Gleichwohl ist noch neuerlich theils in eigne»
zu diesem Endzweck verfertigten Abhandlungen,
«Heils gelegentlich in Büchern wo man es eben
nicht erwartete/ sehr viel wider den Luxus ge<
schrieben worden. Einige schildern ihn mit den
schreckendsteu Farben als eine Pest der Si t ten
und als ein Unglück der Länder. Andre empfeh»
len ihn als eine Wehllhat für das Menschenge«
schlecht, und warnen etwa nur vor Abwegen.
Auf welcher Seite steht die Wahrheit? Ueber jede
Meinung werde ich einige mir bekannt gewordene
Schriften anführen. Zuerst die Widersacher des
luxus , von denen ick überhaupt anmerke, daß
vermuthlich die beste Absicht ihre Feder geleitet
hat ; inzwischen findet man zu nicht geringer Be-
fremdung, daß sie keine oder nur schwankende
Begriffe angeben; daß sie mehr declamiren als
beweisen; ganz verschiedene Dinge zusammen um
scheu; und nur in ihren Schriften, aber nicht
in ihrer Lebensart, sich als Feinde des Luxus be<
zeigen; wenigstens gilt dieß von Einigen: selten
diese wohl aus völliger Ueberzengung geschrieben
haben? Nur hin und wieder werde ich auf die von
ihnen angegebenen Gründe einen Blick richten.
Zuerst muß ich wohl denHelvetius anführen
der in einem Buch * ) wo man gewiß keine Ab«
! , Hand»
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Handlung über den Luxus, wohl aber gründNche
Urcheile sucht, sehr kurz die Vottheile beMy- ,
welche zur Vertheidignn« des Lurns gerühmt zu
werden pflege«; hiugegcn alle Kräfte anstrengt
desselben unglückliche Folgen mit einer blendende«
Lcredsamkeit zu schildern.. Die Verfichernttg,
als habe er die Sach« nicht ganz genau untersm
chen wollen, wird jeder aufmerksame Leser bald
als eine höfliche Verbeugung,anschn die der Ven
fasser vor sich selbst macht. Schon der Begrif
den er vom Luxus giebt, ist auffallend: er vek
steht dadurch alle Arten des Ueberflusses die nicht
nochwendig zum Unterhalt erfodert werden. Seine
Schädlichkeit soll hauptsächlich dadurch in die
Augen fallen, daß ein Staat durch denselben nie
glücklich, sondern immer von innen und vo«
aussen unglücklich w i rd : denn einige Unterthanett
mache der Luxus sehr am, , , folglich unglücklicht
andre sehr reich, aber dadurch nicht glücklich,
weil sie nur lauschende Scheingüter und Vergnü-
gungen haben, mit denen die Mäßigkeit und das
daraus erwachsende größte Gu t , die Gesundheit,
nicht bestehen könne; überdieß verfalle oer Staat
bald in Ohnmacht, weil der Luxus die Tapferkeit,
Stärke und Vaterlandsliebe ersticke, dagegen
Weichlichkeit, Entvölkerung und Sklaverei nach
sich zieht, u.s.w. Diese«Beweis, dem hundert
Ersah,
Erfahrungen entgegm stehe«, sucht er durch
Gnmdsttze recht anschaulich darzustellen, davon
aber die meisten offenbar falsch sind, z.B. wenn
alle im S taa t glücklich seyn sollen, so müssen
hie Reichchümer ganz gleich ausgethrilt ftyn!
Ein solcher Staat ist ein Geschöpf der Einbildung
gäbe es einm, so müßte er durch allgemeine Un»
»hätigkeit sinken. Ferner: Der Luxus hindert
den Rveislauf des Geldes! Nicht doch; das
thut der Geitz. der Reiche kauft alle liegende
Gründe an sich; die Hahl der Taglöhner wachst,
und dadurch derselben Elend! Das hat nur bey
reichen Geitzhälseu statt; je größer des Reichen
Aufwand ist, desto mehrere Meufcheu ernährt er;
desto weniger können sich seine Rnchchümer an-
häufen. Das meiste Geld bleibt dey den Künst-
lern , nur den kleinsten Theil bekommt der
Landmann l Das wäre doch immer besser, als
wenn der leztt gar keinen Absatz seiner Produkten
findet. Ader wie reimt sich dieß mit dem vorher-
gehenden? Die Künstln kaufen doch wohl nicht
die Landgüter zusammen? Mi l l ionen darben,
wenig« Reich« leben im Uederftuß! Ein Aus-
»uf, der sich besser für ein Gedicht * ) , als für
- - philo«
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philosophWe Untetsnchuttgen schickt. Die R«i<-
chen sind nicht glücklich, sondern gehaßt! Ja,
wenn sie aus Gcitz den Armen darben lassen.
Tafel und RIeider geben reinen Vorzug: es
ist genug wenn man den Hunger stillt! Dieß
verdient keine Antwort; eine lächerliche Grille
wäre es, welm.man von den Leuten fodern wolle,
sie möchten zur ersten Einfalt der Natur zurüctkeh'
ren. Der Luxus entvölkert das Land! Ein
höchst falsches Vorgeben, wie ein Ungenannter'*)
sehr treffend gezeigt, und bewiesen hat, daß der
Luxus den Handel, und dieser den Ackerbau und
die Künste als die Quelle» der Bevölkerung, be,'
lebt und unterstützt. Wodurch ernährt der arme
Saoojard sich und seineFamilie? Blos durch den
turus andrer Länder. S r schwächt die körper-
liche Starke, die Tapferkeit, und die Lied«
zum Vaterland! Die Englander beweisen das
Gegentheil. Wo es uns wohlgeht da ist, und
gefällt uns, nach Zimmermanns **) richtigen
Bemerkung, das Vaterland. Helvetius fühlte
selbst,
de« kurus. Vermulblich wattnib« d«cknlis<n Mit-
glied« laut« Antiluxistenj doch blo« in d« Theorie,
wie Hrlvetius selbst.
") Der Versoff« der inrorü« ä<-i n k c k ^ l t t i ' r ^ «
"") Tom Nalionalstolz Kay. n .
stlbst, daß die Geschichte, sonderlich das Beyspiel
der Engländer, alle seine Grundsätze über den
Haufen warf. Er suchte sich in beygefügten A>u
werkunsstn zu schützen; daher sagt er unter aw
der«, der Luxus sey auf Inseln weniger gefähr«
lich als auf dem vesten Lande. Alle dergleichen
Erklärungen zeugen von der Schwäche seiner
Gründe.
Iezt muß ich wohl ein Buch anführen das
tn viele Sprachen übersezt, von gekrönten Häu-
ptern mit Beyfall beehrt, begierig gelesen, von
der Sorbonne verdammt, und von vielen Philo-
sophen, vielleicht theils aus Neid, getadelt wurde:
nemlich Marmomel 'S Belisar. Das ganze
lZle Kapitel ist wider den Luxus gerichtet; aber
wie schon Andre angemerkt haben, die Sache
darin übertrieben, sonderlich Ueppigkeit, zügellose
Verschwendung, und anstandiger Aufwand, ganz
widerrechtlich vermischt worden. Hieraus env
stand die fürchterliche Schilderung, als sey
der Luxus die uuglückliche Mutter aller Laster,
sonderlich des Geitzes, der Raubsucht, der Härte
und der Unterdrückung, bey den Großen. Wußte
denn der Verfasser nicht, daß Hofoedicnungen die
viel Aufwand erfodern, immer mit ansehnlichen
Gehalt verknüpft sind? Wie einfältig malt er den
Bclisar,
Belisar, da er ihn glauben laßt, daß Hunde die
nur Brod bekommen, treu, aber die mau mit
Fleisch füttert, untreu wären; oder daß Soldaten
denen man mehr als die höchst nothwendigsten
Bedürfnisse reicht, weichlich und muthlus werden.
Bey den Engländern hätte er sich eines Bessern
belehren können. Doch Marmonte l glaubte wohl
an seine eigne Theorie nicht: wenigstens ist bep
der glücklichen Familie und Hey Ormonds Fest,
in seinen moralischen Erzählungen, kein Wort
von Empfehlungen der Sparsamkeit, oder der
Gefühllosigkeit gegen die Güter der Natur; son»
dern eine reißende Beschreibung der Brütenwew
der, des herbepgeholten Weins, der bequemer«
Geräthe, der säubern Kleidungen, mit einem
Wort eines anständigen Aufwands zur Annehm«
lichkeit des Lebens, d. i . des Lnxus zu finden,
den er also im Belisar verdammt, in den moras
lischen Erzählungen empfiehlt.
Iezt will ich noch etliche Antiluxlsten kurz
berühren. Robinet * ) behauptet, der kupus
gebe einem Reich seinen Glanz, und bereite desi
selben Fall * * ) ; er ercheil« Vergnügen, und
raube
") v - l , Nature Part. I ck,p. XV.
« )^ Auf ätinlicke Ar» sag« Muratori, der Luxu« Nssne
mit dem Wohl d,r Bürger nicht bestehen, er »erwüste
den Gtao,, und ftp «in Zeichen seine« noden FolU.
d r i t tes Stück. i
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raube die guten Sit ten; er verbanne die Träg-
heit, und unterhalte die Weichlichkeit der Großen.
Ficht dieser Mann nicht eben so wider einen
Schatten,.,«?« ej» andrer uuZeMnnter Schrift»
steller ,*) , der unter dem luxus das Aus«
schweifende in der Weichlichkeit und in dem
Aufwand versieht, nichts, genau bestimmt, viej
heclaniilt, die Vortheile des Luxus suhlt, -Ml ;
mit Helvctius den gewagten Satz vorträgt, ten»
Kasten oder Faß Zucker werde nach Europa ge<
bracht ohne mit Menschen-Blut gefärbt zu sey».
Ein Wunder, daß die guten gefühlvollen Main
«er nicht a>< unsre Nordländer dachten, wo Skla»
VeN'Hände das Land bauen; vielleicht hätten sie
gar versichert, daß jeder Scheffel Korn mit Men«
schen Blut gefärbt sey, und uns daher das Brod<
Essen widerrathen. — Der Graf von Avco
nennt in einer zu Mantua gekrönten Preisschrift,
den Luxus em Kind des alzugroßen Reichthums/
und einen Vater der alzugroßen Armulh; da«
durch das Gleichgewicht der Handlung und der
Bevölkerung ausgehoben werde. Eben so ur»
theilt der bekannte Abt M a b l y * * ) , in dessen
Äugen
) s»r l» n,tut« «>4« «ff«« 6u l u « ,
?. « . l l . ru rw ,?68.
" ) c>blerv«tiunl l»r l 'k i l l««, «l« l»
p. 2z und Uv. 2 >^. 33.
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Augen der kuxus ein sehr sonderbares, unbe«
stimmtes und vielköpfiges Ding feyn muß, an
welchem er zwar auch etwas Gutes , doch weit
mehr Schädliches findet: denn er soll die Sitten
verderben, die Ungleichheit der Bürger einfüh-
ren, die Quelle der Tyrannen und der Knecht«
schaftsepn, die Ehrenstellen den Meistbietenden
und den Reichthümern öfnen, zwar angenehme
aber keine großen Männer hervorbringen u. s. w»
welches sämtlich durch die Erfahrung widerlegt
wird. — Einige geh», noch weiter, und machen
den Luxus gar zur Quelle der Religionsspötterep
und des Materialismus Einer behauptet *) die
ungeheure Meinung der lgroben) Materialisten,
habe sich blos durch Hülfe des Luxus und der
Weichlichkeit beliebt gemacht und erhalten. Und
in einem andern Buch las ich vor einiger Zeit
den Gedanken: ..Die Religion der Römer war
« i r r i g , aber der Staat bestand durch sie, weil
„sie in die Staats-Verfafsung auf eine sehr kluge
„ Weise eingewebt war. Als man aber nach Ein«
„führung des griechischen Luxus über Götter
«und Eide spottete, so ging der Staat zu Grün«
„ d e . " Endlich hat man der unläugbarsten Er«
l 2 sah.
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fabrung zum Tretz auch zu behaupten gewagt,
der Luxus hindere die Industrie ' ) . Auf soviel«
fache Ar» untzft erbärmlich Ist er von den Schrift«
steuern «-emishandelt worden: hätten sie doch w<«
nigstens daran gedacht, daß ein großer Theil ih«
rer gelehrten Geburten blos ihm feine Abnahme
zu verdanken hat. Es ist wahr, Einige reißen
durch die Menge ihrer Gründe den Leser wider
ftinen Willen h in , nnd locken ihm Bepfall ab " ) .
Man prüfe aber nur mit kaltem Blut , und ver<
gleiche ihre Behauptungen unter einander; so
wird man bald die Täuschung fühlen, und di«
Herrn AntÜuxisten mit Schatten fechten, oder
mit sich selbst in Widerspruch finden. Denn
«einige erlauben den großen und Reichen den kuxus,
«ls durch welchen allein sie dem Staat nützen
sollen, da Ne nicht arbeiten; andre eifern dawider
wegen des zu befürchtenden bösen Beyspiels.
Einige geben zu , daß der Luxus ein land bereit
chert; andre läugnen dieß gerade zu, und numen
ihn den Vater der Armuth. Einige verbieten
ftnder»
>H M«n lese z. B- die Staatsfehler der mehrestr«
Höfe im französischen Gemaide, »tten Abstbn.
«elches Werk eine Übersetzung d« ln»i«« 6« l ,
f«nc« m»!«Nt««lüi, ist.
«*, «e»n Wunder, d«ß Mönch« »id»r l t »
»,ngenm«ln ist.'
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sonderlich den kurus in auswärtigen Produkten;
andre sagen. das Volk welches in seinen «gnen
Produkten Aufwand macht, sey dem Verderben
eben so nahe als wenn es sich in seinem eignen
Branntewein besauft. Einige gestehen daß der
kuxus die Künste belebt; andre nennen <hn eine
Pest des Fleißes und der Industrie. — Doch ich
breche ab. Aus falschen Begriff«!, und Voraus-
setzungen müssen falsche Folgen stießen.
Behauptet man, daß der luxus ein unserm
Vermögen angemessener Aufwand, oder ein reich»
licher Gebrauch der sinnlichen Bequemlichkeiten
und Vergnügungen, ist, so folgt man der Wahn
hei l : dann liegen die Abwege, Geitz und Ver»
schwendung, als zwey gleich häßliche Laster vor
Augen; und man hat den Maaßstab vor sich,
um zu entscheiden, ob unser Auswand kob oder
Tadel verdient. I n diesem bestimmten Sinn ist
er zn empfehlen, er ist gar Pflicht, weil er dem
Taugenichts, dem landmann, dem Handwerker,
dem Künstler, dem Kaufmann, dem Gelehrten,
dem Adel, dem Landesherr«, Vortheile giebt.
I h m hatte Griechenland seine Kunstwerke die wir
noch bewundern, und die Verfeinerung seiner
S i t ten , zu verdanken. Man nchme der ehstni,
fchen Bäuerin ihren Luxus, welcher in aNerley
L 3 filber,
Mer»eu Schmuck am Hals und auf der Brusi,
besteht: sie wird aufboren z» erwerben und zn
ftawls; Hey jedem kleinen Zufall wird ihre Fa-
tnilie hülfios sepn. Doch ich will nicht den ku«
M s vertheidigen: Andre haben es mit den stark«
sien und unwidersprechlichsten Gründen gethan,
davon ich jezt einig« anführe. Wenn wir des all«
gemeinen Hangs und unsers Wunsches nach Be«
quemlichkeit, eingedenk find: so werden wir ihnen
unfern Beyfall unmöglich versagen röünen.
Den Anfang mache ich mit einem sehr be-
kannten patriotischen deutschen Buch. Der Haue-
vater zeigt (im isten Stück des 4te>, Theils,)
was für Nachtheile durch Verbote des Aufwands
nothwendig entstehen müssen, nemlich Mangel
an Nahrung, Fall des Handels, Armnth und
Hunger bey einer großen Menge von Menschen.
Er bemerkt ganz richtig, daß viele Reichen dem
Staat blos durch ihren Aufwand nützen, durch
dessen Einschränkung man sie zu unnützen Mit«
gliedern machen würde; daß das Verbot des
Gold- und Silber-Tragens in etlichen Ländern
schlechte Erfolge geäussert hat * ) ; daß Uepvigkeit
und
") Noch neuerlich ist in der bekannten l-'rümyischen
. ..ökon.onuscken «kncvklop<ld,e »? 3H, Attik. Guld-
unt» Gilbllfab'ik, das Vorgeben als sei) das Gold«
>.'nd S,lber-Tragen dem Vtaal nachlheilig, smf t«
.,^, «idnlegt
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»nd Verschwendung abscheuliche Lasier sind, aber
daß die Sitten nicht durch Zwang, sondern durch
Ueberzeugung, gute Bepspiele u. d. g. müssen
gebessert werden; daß man durch alle Verbote
nicht das Böse ausrotten kan, welches immer
Wege zum Abbruch sucht, die oft gefährlicher
sind als das Uebel dem mau begegnen wollte. - -
Ein vorher bereits angefüllter Schriftsteller
beweist *) daß der Luxus de» Staat nicht arm
macht, sondern bereichert. Er führt kyon zum
Beyspiel an , wo 52,222 Künstler geschäftig sittd
dem kuxus Nahnmg zu schassen. Man verbiete
ihn: sogleich werden diese Tausende von Menschen,
«nd die umliegenden Gegend», ohne Nahrung
styn. Diese Künstler verzehren und verbreiten
das Geld, welches ihnen Fremde bring«»: Der
Landmann findet Absatz; hört dieser aus, so wi r»
das Land bald ungebant lieg«». Immer sind die
Provinzen mitten im Land denen Fabriken und
Schiffahrt fehlen, arm. — Der Verfasser ein«
kleinen Schrift, die zn Königsberg in einer den?
sthcn Uebersetzung herauskam «nter dem Titel :
Versuch über den Luxus oder mu« Gedanken
von Anwendung der Reichchümcr zu den An?
„chmlichkeitm des Ledens, hat sich gewiß uichr
L 4 l als
^ ) l^ k« >nt«l!ll äez Nation« 6? l'k.urc'ye äcvela^ic« reli»
livemenc »u commcrce.
als blinden oder übertriebenen Vertheidiaer des
luxus gezeigt. Gleichwohl stimmt er den vorher«
gehende» völlig bey. Nur einige Sätze will ich
abschreiben; die Beweise mögen Liebhaber im such
selbst aufsuchen. Unter andern behauptet er:
„ I n unfern Staaten ist Jeder der sich zu berei»
„chern bemüht, ein nützlicher Bürger; und Jeder
„der seines erworbene» Reichthums genießen wil l ,
„e in vernünftig handelnder Mann. Ben dem
„ luxus erhalten sich Familien und Reichthümer.
„ D i e Völker sind besser daran, die lieber eitlen
«EpikurelN, als kriegerischen Wilden gehorchen.
„ D e l Luxus durch sich selbst, verursacht nicht das
„ geringste Uebel. Durch Verminderung desselben
«verstopft man die Kanäle, durch welche die
,, Reichthümer von Begüterten z» Armen stießen;
„bald würde man viel Bürger in Verzweiflung
„stürzen. Luxus trägt zur Stärke, zur Größe
„der Staaten, zum Glück des Menschen bey:
„ man muß ihn ermuntern. Gesetze die auf des»
„selben Verringerung gehen, können nicht den
„geringsten Nutzen haben." «.s.w.— Selbst
der vorher angeführte Helvetius muß bey allen»
seinem Eifer wider den kuxus, doch gesteheu daß
derselbe den menschlichen Neigungen angemessen,
und dem Staat sehr vortheilhast ist. — Ein Un<
Kenanw
genannter") zeigt deutlich genug, daß derluxus
den Weibern, Kindern, Greisen, kränklichen und
gar solchen Personen die keine Hände haben * * ) ,
die Mittel des Unterhalts verschüft; daß er die
Quelle eines blühenden Ackerbaues, der Bevöl»
kernug, der Staats Auflagen, «nd der Stärk«
eines Reichs ist " * ) . Selbst die öftere Verän»
derung der Moden findet er sehr vorcheilhaft
das Volk zu bilden und den Künstler zu beschäf.
tigen. Doch ich kan und will nicht alle Schrif«
ten f ) darin der Luxus vertheidigt wird, anführen,
k 5 sondern
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^) Ein Andrer sezt doz», daß selbst der Müssigginger
dadurch reichlichen Unterhali findet, «enn er auch
nur gedankcnlo« hinter seines Herrn Kutsche stehe.
*) Durch Erhöhung der Elaatieintünst« können
Truppen und Peilungen bequemer unterhalten, Sub-
sidien bezahlt, große Männer in das Reich gezogen,
Magazine angelegt, kostbare Versuche und Anstalten
unternommen werden u.b g. I n einem bekannten
Buch: « « p e n t t « , 51^1 . c x x v u , wild der üuxu«
noch au« einem sonderbaren Grund empfohlen: ,. i l
««<i lle I'inter« 6u prince ä'en«««i>>r !e luxe - . .
>, I/n komme «ccupi <ie lc>n cuupel, ä'une
,, impor« «c.
) j . B I'keyn« <iu wx«, l»u t«ic^ <l«i>« l«<zu«I o»
sondern blos um einiger Leser willen die Frag«
berühren, ob auch die Religion den Luxus billige.
Die Antwort mag ein noch lebender Theolog,
nemlicb Leß in seiner christlichen M o r a l §. ,za
ercheilen, wo es heißt: „ Ein rühmlicher Gebrauch
»,der sinnlichen Bequemlichkeilen und Vergnüg»«,
„gen , ist kuxus. - - Seine Tafel z . » . mit
„Fasanen, Ortolauen besetzen, sich in Sammt,
,. Edelgesteine kleiden u. s. f. Der Luxus jn dem
..bestimmten Sinn ist folglich löblich; er ist sogar
„Pflicht, wenn man dazu durch sein Vermögen
„Gelegenheit, und durch stiuen Stand Veruf
„hat- Denn alle jene Bequemlichkeiten des Leu
"bes sind Gottes Geschöpfe, und gut wem, sie
'^mit Dankbarkeit genossen werden. Gott selbst
„macht in seiner Schöpfung allenthalben viel kost«
harcn Aufwand und Pracht; nichts ist da blos
"zur Nothdurft. Der Luxus ist ein Zweig
..der Wohlthätigkeit; denn er verhindert die Ar«
«much; welches noch besser ist als der Ann,»!)
..helfen.
lcu!«lne!il utüe, "«'>« mime i p
silre ^ ^prl>sr>«r:lr'ä<:5c««. Ingleichen
in dkl Adtianblimg vom weinbal! . Auch .
IM eis»! pnürlque lur I« cnmmerce. Dicstt tz
Hill da« Wort Luxu« für dunkel, und will e« gem
verbanne» wiss<n, weil et zu falschen Begriffen fühlt.
Und h!«in hat er nickt unnchlz inzwischen hat c«
schon «in Bülge«echt erhallen.
„helfen. Er ist ein Band der menschlichen Gesellt
„schaft; denn er befördert Arbeitsamkeit, Reich»
„ thümer und Geselligkeit." u. s. w. H
I n den bisher angeführten Schriften wird
die von mir angegebene Erklärung des lurus
sattsam gerechtfertigt; zugleich auch gezeigt, wie
unnütz oder gar schädlich desselben etwanige Ein«
schrankung ist, als welche der Hausvarcr einen
politischen Fehler nennt. Nur Schemanmde
und Vorspiegelungen sind es, wenn man Ver»
böte und Einschränkungen wünscht, um die Sitten
sanfter zu machen, den Werth der Mäßigkeit zu
lehren, mehrern Patriotismus zu entzünden, die
Wohlthätigkeit zu befördern, die Heirathen zu
begünstigen, die Kindererziehung zu erleichtern,
den Stand der Erbunterchanen gegen Druck z«
schützen, dem Armen auszuhelfen, den Reiche,»
vor Verfall zu bewahren, dem Geldmangel vor«
zubeugen, mehrere Gleichheit einzuführen, der
Verschwendung Einhalt zu thun u.s. w. Alle diese
an sich löblichen Absichten können bey dem k»«
xus Stat t finden; Einschränkungen sind unnüß
und vermehren das Nebel. Wer kilst hat,
schränke seinen Aufwand ein; er wird desto ehcr
reich werden: thäte es Jedermann, so würden
Armuth und Mangel bald sichtbar und allgemein
styn.
seyn. Verbote sind dem Reichen beschwerlich,
für den Armen nicht nöthig, mH für den Ver-
schwender unnütz: der lezte wird auf tausend
Mit te l fallen seinen Hang zu befriedigen ; anstatt
seiner bisherigen kostbaren Kleider, wird er nun
ftine Wirthschaft vernachlässigen, seine Zeit mit
der Jagd zubringen, große Summen verspielen,
verderbliche Prozesse anfangen, einen Schwärm
Von Bedienten annehmen, sich auf das Gold»
machen legen, prächtige Gebäude über sein Ver«
wögen aufführen, aus I tal ien theure Statuen
verschreiben, unüberlegt viel Cautionen überneh»
« e n , viel Geld an Musik und Gemälde wenden,
ehne Einsicht und Kenntniß verlustbringende
Fabriken anlegen, n. s. w. Verbote erregen sehr
oft ein gegenseitiges Bestreben * ) . Silber und
Juwelen haben ja einen inner« Werth; warum
ftlte man deren Gebrauch untersagen? Europa
wird sich nie zur uralten Einfalt seiner Sit ten
zurückbringen lassen. Wer keinen theuren Wein
Hey Gastmahlen aufsetzen darf, wird ihn mit
seinen
«) Wie »reffend ist die Schilderung de« menschliche»
Hang«: nitimur in veucum. Und Mose» stellt uns
uns« Schwachheit sichlbai vor Augen, wenn er
erzlhlt, daß unsrer gemeinschaftlichen Mmte r , ein
einzige« ihr gegebenes Anbot unaulstehlig gewesen
st».
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seinen Freunden ausser der Mahlzeit tr ink«,.
Gesezt, das Verbot hielt einige leichtsinnige
Jünglinge von Ausschweifungen ab: und darum
ftll mau tausend Familien um ihren Unterhak
bringen! Nein gönnet ihnen ihr B rod , und
lehret den Jüngling Weisheit, Männer werden
sich doch wohl selbst gehörige Schranken zu setzen
verstehen.
Nochmals wiederhole ich, daß hier keines.'
weges die Rede von Gesetzen ist, durch welche
die höchste Landesobrigkeit aus weisen Absschten
zum allgemeinen Wohl ihrer Unterthanen, Ei»«
schränkungen zu machen für gut befindet, z. V .
den inländischen Fabriken größer« Absatz zu ven
schaffen u.d.g.
IV.
Vermischte Gedichte und Lieder einer
Licftanderin von Stande.
Anmerkung. Um die Emrückung dieser Gee
dich«, deren Werth Kenner und Liebhaber
leicht entscheidin werden, bin ich gebeten
worden. M i t Verzügen erfüll« ich dieß
Verlangen, zumal da Gedichte aus der Feder
> eines liessändischen Fsäulrins gewiß «ich» zu
den alltäglichen Erscheinungen gehören, und
die gegewärtigen wo ich nicht irre, die erste«
sind welche als eine kleine Sammlung in»
Druck ««scheinen. Die bescheidene Verfasi
serin ist weit entfernt alzugünsiig von ihrer
Arbeit zu nrtheilen» die vielleicht nie an das
licht getreten wäre, wenn nicht Frennde sie
zur Bekanntmachung ermuntert hätten.
Gründe genug, ihre Gedichte gegen hämi»
schen Tadel zu schützen, und ihnen eine gr«
neigte Aufnahme zu verschaffen. Ihren Na«
wen anzuzeigen habe ich keine Erlaubniß er»
hellen.
Ak. des H H
Bey
Bcy dem Durchzuge der Durchlauchtig?
sten Prinzessin Sophia Dorothea, ^
durch Riga.
< u fommst! mit wonnevpllen Blicken
Sieht jedes Aug' nach Dir, mal, staun« Dich an,
Prinzessin! »uscrs P a u l s Entzücken!
Nimm unsrer frohen Herzen Opfer an. ,?^
Du kömmst, wir jauchzen Dir entgegen,
Dir Huldgöttin, des besten Fürsten Wahl,
Für den sich alle Herzen regen
Beglückter Nationen ohne Zahl. ^,
Anch Dir glückseligste der Bräute,
Ganz P a u l p e t r o witsch werch, so wie W
Dein,
Auch Dir weiht unsre Liebe heutt ?^
Die Herzen ganz zu eigen ein.
Heil uns, Heil diesem Wonnetagel
Da wir Dein göttlich schönes Auge sehn;
Dein himmlisch Lächeln! Muse wage
Es zu beschreiben I — Nein, es ist zu schön!
Ganz Venus Reiß in allen Zügen. ^
O schönste Fürstin, ewig bleibest Du
Des Fürsten und des Reichs Vergnüge».'
Das saget Rußland Dir im Jubel zu.
Balt
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Bald siehst Du I h n , den Stolz der Reiche;
Bald siehst Du Sie, die größte R a i s e v i n !
Und Deine schön geschafne weiche
Entzückte Seele fliegt zu Ihnen hin.
Voll Götterlust umarmt der Theure
Oeliebte Fürst, Durchlauchtigste dann Dich.
Führt Dich zur Mutter. — Sohn ich feir«
Spricht R a t h a r i n a hoch erfreuend Sich
Bald deine» schönsten Tag, und führe
Drn Reitz der Welt mit Dir zum Altar hin,
Daß Sie mit P a u l den Thron einst ziere;
So spricht die Mutler und die Raiserin.
So sagt auch Rußland nach: ich feire
Voll kieb' und Ehrfurcht, Hohes Paar, Dein Fest!
So saget Liefiand, Riga: Thenre!
Voll Wonne feiern wir dieß Götterfest.
Wider die Schwermuth bey Annäherung
de« Winters.
da in Gärten und Feldern
Kein Reitz dem Auge mehr lacht,
An Bäumen, Wiesen und Wäldern,
Der Nord Entblätterung macht:
So nehm' ich Abschied vom land,,
Und flieh der Stürme Gewalt;
Bis im verneuten Gewände
Des Frühlings Ankunft erschallt.
I n Schnee und Eis eingehüllet
Kommt bald der Winter heran;
Mit banger Ahnung erfüllet
Seh' ich ihn traurig sich »ahn.
Den Körper drücket dann Schwere,
Von ihm entfliehet die Ruh'.
Der Geist fühlt doppelt das Leere,
Und Trägheit setzet ihm zu.
O dann geliebteste Freund«,
Dann scherzt die Schwermuth von mir
Weit weg, und alle die Feinde
Unschuldger Freuden mit ihr.
Von jezt entsag ich dem Trauern,
Und hüll' in Tugend mich ein;
So kan nicht Argwohn, nicht Lauer«,
Der Freude Hind«»niß styn.
Gieb mir nur Vater der Wesett,
Gesundheit! Dann fühlt mein Herz
Bep Freunden, Spielen und Lesen
Nichts leeres. Weg ist der Schmerz.
Drittes Stück. M
G t l d dcckc alle Mängel.
Zehntausend Thaler sind was wert!)!
Und war das Mädchen stumm,
Das sie besizt, und blind und dumm;
So wird es doch zur Frau begehrt.
B e y dem Scdluß des lezten TageS im
^. . Jahr 1778 '
Auch dieser jüngste Tag von allen Tagen,
Nahm seinen F<ug zum Thron
Des der ihn schuf; belastet mit den Klagen
Von mancher Nation.
Viel tausend Centuer süßer selger Freuden,
Die Sterbliche gefühlt,
Nahm er mit sich, - und auch der bitter« Leide»
Gehäufte Zahl. — Durchwühlt
Sein Flug den Aether, oder steigt belastet
Er schnell den Himmelan?
Weißt du es Seele, ob er stiegt, ob rastet,
I n seiner großen Bahn?
Du der du über Welt und Himmel denkest,
Geist.' zur Unsterblichkeit
Geschaffen, kanst du es ergründen? lenkest
2>u einen Punkt der Zeit?
Q
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O tief anbetend in den Staub verhüllet,
Schweig und erkühn dich nicht
Zu forschen: „warum bleibt noch unersüllet
«Was meinem Wunsch entspricht?«
Der Schöpfung Herr, der Welt und Schicksal
lenket,
Der liebend mich und dich
Von Jugend auf mit Wohlchat hat beschenket,
Dem überlast ich mich. "
Der alles »vas in Finsierniß geschähe,
Auch jegliche Gefahr
Die meiner Tugend drohete, ganz sähe
I m abgewichnen Jahr;
Auch gnädigst jede edle That bemerkte, " '
Noch eh' ich sie vollbracht;
Allmächtig mich sobald ich wankte, stärkte.
Ich rühme deine Macht.
Mitleidig sahst du auf des Frommen leiden
Und lindertst seine Qual :
Die Thräne trockuete. M i r gabst du Freuden,
Und Gutes ohne Zahl.
Verschonend blicktest du auf mein Vergehen
Und gingst nicht ins Gericht
M i t deiner Magd. D u läßt mich täglich sehen
Dein freundlich Angesicht.
M 2 M i t
Mi t Dank erfüllt kommt Schwestern, kommet
Brüder!
Erwäget eure Wicht!
Singt hocherfreut dem besten Vater Lieder
Denn er verläßt uns nicht.
Sey auch im neuen Jahr zu uns gekehret,
M i t deiner Huld, o Gott!
M i t Freud' laß thun was uns befiehlt und lehret
Dein heiligstes Gebot.
B i t t e an die göttliche Vorsicht.
>eise Vorsicht! leite meine Schritte,
Deine Hand bezeichne selbst die Tritte
Die ich wandeln soll; weil ich hie walle
Daß ich nicht falle.
Zieh mich von der Welt und ihren Wegen,
Die st fein die Netze weis zu legen,
Daß die Schwachheit leicht durch Eitelkeiten
Is t zu verleiten.
kehr mich ihren ganzen Reitz verachten;
laß den Geist nach hohem Dingen trachten/
Die, wenn alles Irdne muß vergehen,
Ewiz bestehen.
laß
Laß die Klugheit meinen Willen lenken,
Daß ich richtig handeln mög' und denken;
Gutes stets vom Bösen unterscheide,
Lezteres meide.
Die Vernunft hast du mir zwar gegeben;
Doch sie i r r t / und führt nicht immer eben.
Is t des Menschen Herz nicht von der Jugend
A n , voll Untugend?
Wenn der gute Geist es nicht regieret;
Wenn es undankbar ist, ungerühret;
Vey dem Wohllhun Gottes ihn nicht liebet,
Sondern betrübet,.
O mein Herz steckt auch in manchenSchulden;
Gott! und du kanst mich noch gnädig dulden?
Oefters könnt ich schwache murrend wagen,
leidend zu klagen,
H e « , verzeih' es mir daß ich gefehlet.
Leiden die mir deine Hand zuzählet,
Sind stets gut. Anbetend will ich ehre»
Dich, dein Lob mehren.
An meinen Vogel»
D u kleiner süßer Vogel!
Du singst st lieblich schön;
M 3 Du
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Du machst mich froher als den Möge!
Dem Schätze zu Gebote steh».
Du hebst mein Herz zu Freuden,
Zu inner» Dank, empor:
Dem gütgen Schöpfer von uns beiden
Sing ich mit Dir ein Loblied vor.
An den verklärten H .
u der du mir durch Freundschafts < Band«
Gefesselt an mein Herz
Dein denk ich stets o Freund, im Lande
Der Ledenden mit Schmerz.
M i t dir zugleich entfloh' die Wonne,
Mein Herz hat sie gefühlt,
Wenn wir mit Freunden an der Sonne
I m Grün vertraut gespielt.
Sie schwanden hin die heitern Stunden,
Doch warum mahl' ich sie?
Auf immer sind sie uns verschwunden
Dir W.— und mir; ach nie
Kommt das zurück was uns entgangen:
Vergebens sehnt der Geist
Sich nach ihm hin; umsonst verlangen
Wir ihn zurück. Er preist
Im
I m hohen Jubel voll Entzücken,
Das ihm gefallne Loos,
Wo Kronen seine Seele schmücken:
Dort ist sie englich groß.
Entfesselt von der gröber« Hülle
Sehnt sie sich nicht zurück.
Wohl uns! der Seligkeiten Fülle,
Ein gränzenloses Glück,
Bekrönt auch uns nach wenig Stunden:
Dann Seliger, sind wir
Von neuen unzmrennt verbunden;
Und singen dort mit dir.
Dl,,
A n den Freyherrn von Ers t ieg t .
dessen zärtlich melaucholsche Töne
Sich meines Herzens oft bemeisterten,
Wenn ich den Ausdruck voll erhabner Schöne,
Nachdenkend fühlte; Cwnegr', ach vergönn',
Wenn du aus der verklärten Sphäre
Noch einen Blick auf unfern Erdkreis schickst;
Daß dich mein schwaches lied verehre,
Der du im höhern Lied die Geisierwelt entzückst.
Wenn deine Schrift der TugendWürde lehret,
Dem Laster die geborgte Schminke nimmt-.
M 4 Dann
Dann fühlt man deine Größe, und verehret
Dein schönes Herz das mir für Tugend stimmt.
Und wenn dein sanftes Lied ganz Liebe
Ganz voll von zärtlicher Empfindung ist:
S « fühlt ein jedes Herz die Triebe
Der Zärtlichkeit, und klagt daß du entrücket bist.
Bescheiden hast du dir den Ruhm verheelet,
Den dein Verdienst von Jedermann erhielt;.
Nie prahlend deine Tugenden erzählet,
Sie stets geübt, still ihren Reitz gefühlt.
Wie? glaubtest du die Nachwelt werde
Empfindungslos dein Grab vorübergehn?
O nein! sie wird bep deiner Erde
Entzückt mit Rührung und voll heilger Ehrfurcht
siehn.
Noch Stoff genug von Cronegr's Werch z»
singen
Bleibt großen Dichtern; schon wagt' ich zu viel:
Doch könnt ich nicht den regen Trieb bezwingen,
Und ich ergrif mein schwaches Saitenspiel.
Mein Auge hat ihn nie gekennet
Den besten Mann; auch war sein Vaterland
Dem meinem fern. — Und dieß bekennet
Ein ungeübter Kiel in eines Mädchens Hand.
An
An die Schminke.
Verführend Roth das manche schöne Haut
Zum groben Leder machte;
Um schön zu bleibe» sag' ich laut:
Ich wünsche daß mau dich verachte.
Morgen? Gedanken.
Ermuntert euch ihr Sinnen
Die Nacht ist nun dahin
Herz richte dein Beginnen
Nach deinem Schöpfer hin.
Mich schüzte aus Erbarmen
Der Höchste / und ich war
I n seinen Vaterarmen
Gesichert vor Gefahr.
Mein Mund soll ihn erheben.
Ihm Lobes Lieder weihn;
Ich will ihn, Ehre geben,
Und seiner Macht mich freut».
Groß ist der Herr in Werken,
Groß ist er in der That;
Der Mensch muß es bemerken,
Der nur Empfindung hat.
i 8 s
So wie durch seine Allmacht
Das Weltgebäude steht:
So darf auch seine Allmacht
Nur winken, es vergeht.
Als die Natur erwachte
Von Dunkelheit enthüllt,
Und Gott den Menschen machte
Nach seinem Ebenbild:
Da schuf er auch die Thiere,
Gewürme ohne Zahl:
I n ihrem Baue spüre
Ich ganz der Weisheit S t rah l ;
Die prächtge Welt zu schaffen,
Den Himmel und sein Heer;
Wie auch die Mild' zu schaffen,
Die unser Ang' so schwer
Entdeckt. Die kleinsten Werke
Von seiner Hand vollbracht,
Beweisen Gottes Stärke,
Sind Zeugen seiner Macht.
O sollt' ich ihm nicht singen?





Dem Gott der gnädig, weise,
Die Welt , den Mensch, regiert,
Und der zu seinem Preise,
I hn mit Verstände ziert.
Ja Schöpfer froh erklinge
Dein Ruhm von mir alhier;
Bis ich dereinst dort singe
Ein beßres Lied vor Di r .
Abend «Gedanken. ^'
M i t dankbarem Genlüthe
Preis' ich Herr, deine Güte;
D u hast von deinen Höhen
Ans mich herab gesehen,
Daß mir kein Leid geschehen.
Du dielst des Todes Stricke -
Noch fern von mir zurücke;
Auch gegen meine Sünde
Die reuig ich empfinde
Erzeigst du dich gelinde.
So kan ich voll Vertrauen
Auf deine Güte bauen:
Iczt leg' ich meine Glieder
Getrost zum Schlafe nieder;
Erweck mich Mvrgen wieder!
Doch
, 8 8
Doch mag dein Wink geschehen!
Sol l ich den Tag "cht sehen:
S o sey mir noch im Sterben,
Errette vom Verderben




Wenn nichts mehr wacht,
Flieht noch mein Aug' des Schlummers
Trostvolle Kraft.
I n Traum gehüllt
Schlägst du die schwarzen Schwingen
Um «nick»', doch wild
lehrt Phantasie mich ringen
M i t dir, und schaft.
Fantom und Bild'.
Was ists das dich verscheuchet
O Schlaf? Kemm mild,
Eh' meine Kraft entweichet,
Und schenk' mir Ruh'.
Auch Morpheus blick'
Mit kacheln auf mich nieder,
I m Traun, beglück'
Dein Bild mich immer wieder!
Sauft schllnnmre du.
Freund; ungestört
Entflieh' dir erst am Morgen
Der Schlaf, mehr welch
Als Gold; und hast du Sorgt«,
So zwing' erste!
Komm Schlaf und drück'
Mir nun die Augenliedet
Sanft zu; erquick'
Durch Ruh' den Körper wieder,
Und flieh'mich Nie!
An mein Herz.
3 le in , nein mein Herz/ du solst Nicht klagen;
Solst alles Gott ganz üvettragen,
Der gütig und allmächtig ist;
Der alle Leiden alle Plagen
Stets mitleidsvoll uns hilft ertragen,
Und sie durch Freuden bald versüßt.
An
An das Portrail w meiner Dose.
D u weinst noch liebes Mädchen, um den Sänger
Den deine Hand gefüttert hat:
Und ich, ick weine lant und bänger
Mich um der Menschen Fehler sa«.
l?s ist ein großer Unterschied: du weinst und
^ ' fühlst es nicht;
-"ck fühl es wie es brennend stark im Herzen sticht.
D i e beste W a h l .
E i n Mädchen dem das Glück nur Reichthum
hat verlieh»
bat alles, wenn ihm gleich Verstand und Tugend
fehlen:
Ein Schwärm von Thoren wird geschäftig sich
bemüh»
Um seine Hand, in der sie nur das Geld er<
wählen.
Ein Kind das die Natur mit Schönheit
reich beschenkt,
Zieht aller Blick' auf sich, und rühret selbst de»
Weisen:
Doch wenn ihr Herz nicht schön, wenn es un«
edel denkt;
S o überläßt er bald den Stutzern sie zu preisen.
Ei«
Ein tugendhaftes Kind das edel denkt und,
spricht,.
Obgleich sein Anblick nicht durch Zauberreitze,
' ' ,ftjlelt,,, , ' / ' . " " . ^
Schenkt gleich das Schicksal ihm des Geitzes
Wünsche nicht:
Hat einen wahren Werth durch den es Weist
fesselt.
Den Reichthum kan sehr leicht ein wechselnd
Glück Mziehn;
Die Schönheit kan der Gram, gewiß die Zeil
, entführen.
Wie glücklich bin ich daß mich Thor und Stutze«
fiiehn!
Genug wenn ich nur kan das Herz des Weisen
rühren.
Gedanken bey tesung der schönen Ode des
Herrn T h o m a s : die Zei l .
V i e Zeit eilt hin, und nimmt von unserm Leben
I n jeglicher Minute etwas mit.
Wohl uns, wenn gute Thaten mit ihr schweben
Zur Ewigkeit, und Klugheit unscrn Schritt
Hinleitet; wenn mit heilaem Triebe
Zur Gottesfurcht und Menschenliebe,
D a i
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Das Herz erfüllet ist; und wenn wir ünsre Pflichten
So gegen Gott als Menschen treu entrichten.
Dann eil' mit schnellen Flug die Zeit!
Sie wird so wie sie soll, gebraucht, und nie bereut.
D ie Tauben.
V l an sagt der Tauber sey
Stets einer Gattin treu;
Man preist ihn als ein Muster a«
Das niemals zweifach lieben tan.
Ich glaubt'es auch vorhin:
Doch gestern ward ich inn'
Daß es nur eine Sage sey
Und schnell verschwand das Bi ld der Treu'.
Ein Täubchen flog aufs Dach,
Das Männchen fiog ihm nach:
Sogleich empfanden sie den Trieb
Der Zärtlichkeit, der reinen Lieb'.
Er zupft' ihr Kopf und Brust
Des Sieges sich bewußt,
Fing er sogleich das Schnäbeln an,
Und that das was er oft gechan.
Nu»
Nun saß er neben ihr ;
Ein jeder sähe hier
Der Treue B i l d , ein dankbar Herz
Für den genoßnen Liebesscherz.
Und schon war ich bereit
Die treue Zärtlichkeit
Zu rühmen; als ich plötzlich ihn
Von seiner Gattin sah« fiiehn.
Er flog nicht gar zu weit;
Zu« lieben stets bereit,
Traf er eln andres Weibchen an,
Das seinen Trieben nicht entrann.
O »«es ich, o Natur!
Nicht eine Kreatur
Vom ganzen männlichen Geschlecht ' «<l
Halt stets und streng der Treue Recht.
D ie Nacht , »n Elisen.
ie sinkt hinab in Purpurhülle,
Begrüßt der Antipoden kand,
Die Sonne, nun herrscht tiefe Stille,
Da sie sich hat zu uns gewandt.
D l i m s Stück. K
Und sie ttitt her im schwarzen Kleide.
Die melancholisch finstre Nacht,,
Des Elends Trost, des Kummers Freudn^
Des Tages Arbeit ist vollbracht.
Der Wandrer ruht, und der am Tag«
Der Lasten schwere Bürde trug, . ,.
Streckt sich jezt h in , vergißt du-Plage, ^.. ,
Und ruht; der Gram nimmt feinen Flug, , >>,,
Es schlafen alle Kreaturen,
Der Herr der Welten schützet sie;
Kein Sperling fällt hin auf den Zluren,
Ohn' seinen WM:^e r Wacht ßir sie. .. ..,. ^
Ein sanfter West dUchstreicht die Büsche,
Und wieget rauschend jedes Blat t . ...<.
Damit die Efhe W erfrische,
Macht sie.Mluser Thaufall satt.
Auf seinem Lager ohne Sorgen
Durchdenkt der Weise und der Christ,
Was ihm von seinem ersten Morgen
Bis jezt für Wohl verliehen ist.
D
Verdient' auch ich wohl manche Freud«
Die deine Güte, Herr, mir gab?
Verdient'ich daß ich frei vom L"d«
Bisjetzo noch mein leben Hab'?
.'Auch
Auch du Elise denkst der Liebe
M i t der der Menschenfreund dich pflegt; . ^
Gefühlvoll und mit lautern Triebe ' " ^
Dankst du ihm daß er dich noch hegt. "
' lausch'hier Elise! diese Sti l le,
Sieh hier! die Schwärze dieser Nacht
Sey uns ein Bi ld der Todeshülle. ^ ' - -
Wenn einst auch unser kauf vollbracht. — —
Wenn freundschaftliche warme Händ«
Die starren Augen zugedrückt
Wenn an des lejten Tages Ende
Der Geist dem Körper ist entrückt:
Dann schläft der Körper ohne Sorgen
I m Grabe, nichts stört seine Ruh'
B is an der Ewigkeiten Morgen;
Der Herr schließt seine Kammer zu. — —
Wenn einst auch ich dort schlummern werde,
Dann streut vielleicht des Freundes Hand
Gefühlvoll Blümchen auf die Erde,
Und schmücket meinen dürren Sand.
Auch fällt wohl eine fromme Thräne
Der Freundschaft heilig, auf mich zu,
Benezt mein Grab; und diese Thräne
Is t mehr als Lob. So sagst auch du.
N2 Un
An den Schlaf.
3ezt fliehst du mich, du süßer Wünsch des Müde«/
D u kräftegeber, goldner Schlaf!
Seit du mich fliehst, entflohen Ruh' und Frieden,
An deren Stat t der Sorgen Hcer eiutraf.
Seit du mich fliehst, belebt nicht mehr die
Freude
Wie sonst, mein fühlbar zärtlich Herz:
Die Nacht durchwache ich mit Leide
Und mich beherrscht des Kummers Freund, de»!
Schmerz.
Laut klagend tön't in nächtlich stiller Stunde
Mein Mund die längst verlorne Ruh'.
O holder Schlaf! verschließ, verschließ di«
W M
Set S tel', und schick mit sanften Schlummer zu l
An die Muse.
se, die du Mir den Trieb gegebett
Zu der Dichtkunst, lehre mich erheben
Mein noch schwaches Lied.
Nicht von Krieg und Helden lehr' Mich singen i
laß mir nur ein sanftes Lied gelingen
Das von Zärtlichkeiten glüht:
Gleb
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Gieb mir die schon langst verwaiste keyer
Deines Croneyr'S, der mit holdem Feuer
Aller Herzen rührt:
So wie er einst zärtlich fühlt' und dachte,
ieb' «nd Freundschaft sich zum Vorwurf macht«,
Wünsch' ich von dir angeführt.
Auch zu dichten. Dieß mein kühn Begehren
Fällt dir Göttin leicht, mir zu gewähren! -— -»
Seiner kaute Ton,
Sprach die Muse, wird vielleicht entweihet,
Noch hat sie zu bitten sich geschenkt
Auch der beste Mlsensohn.
Voll Beschämung, von ihr abgewiesen
Stand ich da, und dachte an Luisen *)
Di« man Vappho nennt:
I h r gab sie die schön gestimmten Saiten,
I h r half sie den großen Ruhm bereiten
Den jezt halb Europa kennt.
N 3 Und
«). Ann« kuist Kalschin.
Und wie viele waren vom Geschlechte
Dieser Sappho ehemals schon ächte
Töchter des Apoll'.
Iezt ist ihre Anzahl größer worden;
M d mir wehrt sie daß im Dichterorden







Zweener vornehmen Durchreisenden in
Liefiand bewiesene Leutseligkeit und
Großmuth.
ie Zeitungen haben im I . i?8c» viel von
den zween vornehmen Gästen, welche
unste erhabene Monarchie» in S t . Petersburg
besuchten, gemeldet. Es sey mir erlaubt, hier
«in Paar Züge von Ihrer leutseligkeit und Groß«
«mch öffentlich bekannt zu machen.
Der große Monarch welcher unter den»
Namen eines Grafen von Falrenstein reisete,
und wieder durch kiefland nach seinen Staaten
N 5
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zurückkehrte, beobachtete ein so strenges Inco>
gnito, daß man in ganz Liessand, nur Üliga aus-
genommen, nickt einmal erfuhr, welcher unter
den in Seinem Gefolg? befindlichen Personen, der
Große Mann scy, den Jedermann zu sehen wünschte.
Di«ß hat zu mancherley Erzählungen und flie«
gendenAnekdoten Anlaß gegeben: ich übergehe
sie, weil ich für ihre Zuverlässigkeit nicht einstehen
lan ; eben daher verschweige ich auch die Anekdo»
ten, welche man von dieses vornehmen Gastes
Reise in Rußland, und von Seinem Aufenthalt
in S t . Petersburg, erzaklt, unter denen gewiß
hje meisten, weNn sie wirklich geschehen sind, laut
bekannt,gemacht zu werden verdienten-, alle be«
weisen eine ungemeine Herablassung, Leutseligkeit
und Großmuth. ' Die Handlung welche ich an«
führen w i l l , wird in ganz liestanb als zuverlässig
geglaubt, und ist folgende: Auf einer liefländi«
scheu Postirung wo «an den Herrn Grafen vo»^
Falrenstei» erwartete, kamen etliche Persixte»
an , dte man für solche die zn Seinem Gefolge
gehörten, ansähe, mit der Vermuthung daß Er
nun bald nachfolgen würde. Indessen trat Er
Selbst ganz lelttselia zur Posikommissärin, und
bat sie für den Herrn Grafen recht guten Schmant
(Sahne) znm Kasse 5 fertig zu halten. Dieß ver,
Arach sie, doch unter der ausdrücklichen Bediw
rii gung,
guna, daß der Herr der mit ihr redete, den Herr«
Grafen sobald er ankäme, ihr zelgen solle.
die Frage, warum sie ein so sehnliches Verlau«
gen I h n zu sehen ausserte, und auf ihre Erklä<
rung daß sie es für ein aufferordentliches Glück
hielt den römischen Kaiser, eine so seltne merk«
würdige Person zu sehen; stellte ihr der Monarch
vor, sie würde doch nur einen Menschen erblicken.
Aber ihr Bitten ward immer dringender; bis
endlich der Herr Graf sich merken lies, daß Er
Selbst die Person sty. Aus Freude und Bewmlde»
rung gerieth die Fran in eine Art von Verlegenheit,
die den leutseligen Monarchen bey ihr als einer
Schwangern miangenehme Folgen befürchten lief«
sen. Vcller Huld sprach Er ihr daher sogleich Muth
ein, und machte ihr ein ansehnliches Geschenk
von etlichen Imperialen, damit sie, wie Er Sich
ausdrückte, desto eher sich von dem überraschen»
den Schrecken erholen möchte in welchen sie die,
I h m abgedrungene Aeusserung möchte gesezt
haben.
Nach I h m reiste bekanntermaaßen der R r o n -
prmz von Preußen hin und zurück durch Liefland,
wo Er durch sein leutseliges Betragen alle Herzen
fesselte, auch keine Einladung ausschlug. Einen
Vorfall wobey Er eine in Ließand seltne Groß«
^ mich
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«nnth zeigte, führe ich an. Auf seiner Zurück«
»eise stürzte vor der Kutsche ein liefiändischer zum
Gut Woistck gehörender Erbbauer mit seinem
Pferd. Dergleichen Vorfälle geschehen bey uns
oft , weil der hiesig? Bauer etwas ungeschickt,
und sein Pferd gemeiniglich schwach ist. M a n
hat Beyspiele, daß wenn einer stürzt, oder gar
sein Pferd verliert, und er de» Reisenden um
eine kleine Vergütung bittet, man ihn mit Dro«
hungen und Ungestüm zurückschreckt, weil man
einen Sklaven stolz verachtet» Ganz anders
dachte der vortreflicke Kronprinz, in dessen Augen
jeder Mensch, auch der geringste Bauer, einen
Werlh hat. Sobald Er erfuhr was dem woi«
sectschen Bauer begegnet war, gab Er sogleich
an einen liefiandischen Edelmann der I h n beglei«
ttte 8^ Rubel, um sie dem Bauer, oder wenn
er gestorben wäre, dessen Anverwandten, einzn«
handigen. Freude und Erstaunen waren unbe«
schreihlich als in meinem Sepseyn dieß groß«
nmthige Geschenk an den Kerl ausgezahlt wurde,
als welcher nie so viel Geld, in seinen Augen
«ine ungeheure Summe, gesehen, noch weniger
erwartet hatte jemals so reich zu werden. Er
dachte sich ganz glücklich; seine Brüder erstaunten:
und noch seine Enkel werden eine solche ihnen
ungewohnt« Großmut!) bewundern.
? Bei t rag
Vcyt rag
zur Abhandlung vom lieft und chstlätls
dischcn Kirchcnpatronat, ilN2tett
Stück der nord. Miscell.
««w»-er sehr verschiedene und in einigen Gegenden
von kiefiand etwas willkührliche Gebranch, bey
den Prediger Wahlen, ingleichen das Schwan«
kende ln Ansehung des Knchenpatronats, ist im
zweiten Stück angezeigt worden. Nachdem
dasselbe bereits nach Deutschland zum Abdruck
weggesandt war, auch wie ich erfuhr, die Presse
verlassen hatte, machte das kaiserliche General«
gouoernement in Riga durch zwey Patent« eine
Vorschrift und Norm bekannt, nach welcher num
mehr in kiefland bey den Prediget «Wahlen, und
in Ansehung des auf verschenkten Gütern Haftel,«
de« Kirchenpatronats, soll verfahren werdeil.
Diese Patente, die gleichsam Erläuterungen und
Zusätze zu dem was die Kirchenordnung vom Kil'i
chenpatronat sagt, enthalten, sehe ich mich ver<
buttdeu hier wörtlich einzurücken, weil durch ss<
das Abweichende, Ungewisst und Willkührlich«
»Ä5
in den besagten Dingen für liefland nun gehoben
ist. Das erste Patent lautet wörtlich also:
„ Auf Befehl Ihro Kaiserlichen Ma-
jestai Katharina Mxiewna Kai-




e m c h das kaiserl. GeueralgouvenKment in
Verschiedenen Vo rMen entnehmen,muffen, daß
be<) vielen Prediger-WahlenhäufigeIrrungen vor»
fallen, welche c äimnetr«, der Kirchenoidnung ent<
aegen !>»d; als stehet das ka<serl.Generalgouver»
«ement sich velanlasset^ die resp. Posftssores w «
gen solcher Falle für 5üs Künftige auf die Kirchem
«rdnni'g zu vetweffen, und noch fpecialiter fch
«endes hierdurch,ftstzusttzen: > , ^
„ , . Bey entsiehender VacaM einer Pfarre
im Lande, sonderlich durch das Ableben des zeit«
Herigon Pastors, hoben die Herrn Kirchenvorste»
her, oder doch wenigstens einer von ihnen, dem
Herrn Geueralsupelintendenteu sogleich ohne alle«
Anstand, Meldung davon zu H m , ' ) ; , damit den
M e die Vice-B«dienu„g zu rechter Zeit verfügen,
und durch den Probst d<s Sprenget veranstalten
könne,
„ 2 . Zur
»z Dicß halte licher der Eprengeli« Probst gelhan.
;,2.-Zur Wiederbeseßlmg einer erledigten
Pfarre soll niemals ein einziges Subject, welches
ohnehin wider den Begrif einer Wahl läuft, son»
der» jedesmal drey Kandidaten oder Pnstores
andrer Pfarren, von dem der das 1u, p3ti-on,tu«
hat, l^ der in Ermangelung desselben, von dett
Herrn Kirchenvorstehern der Gemeine, zu recht«
Zeit vorgeschlagen werden; damit selbige zur
Probepredigt gehörig eingeladen, und sodann aus
die Wahl gebracht werden können.
«Sol le das -eine oder das andre Kirckspiel
Nicht 3 Kandidaten kennen oder vorzuschlagen
wissen; so hat dasselbe sich desfalls bep dem Heim
yeneralsuperinttndente» zu melden, der dieser
Verlegenheit abhelfen wird.
», 3> Zur Vermeidung aller sich einschleichen,
den Irr lehre, soll unter den Wahl-Subjecten
fortmehro kein fremder ausländischer Pastor oder.
l^ »nc!iä«tu« I'kcoloßi»«: seyn; wenn selbiger nicht
zuvor von dem Herrn Generalsuperintendenten
gehörig tentirt, und mit der veni, «ncfvnsnäl
versehen worden.
„ 4 . Die zur Wahl ausersehenen drey Sub<
jecte werden vorhero zur abzulegenden Prodepr?«
digt ordentlich eingeladen, dergestalt daß sie sich
an dreyen nach einander folgenden Sonn, oder
Feiertagen vor versammelter Gemeine höre«
lassen,
lassen, und ihre Probepredigten einer nachdem
andern ablegen mögen. Jedoch müssen
», 5. Die Herrn Kirchenvorstehrr, ehe solches
Heschiehet, es dem nächst vorhergehenden Inte»
»ims'Pastor melden, damit derselbe es bey seiner
Tour, nach der Predigt von der Kanzel der Ge»
Meine bekannt mache; auf daß dieselbe sich zahl,
>eich zu der Probepltdigt einfinden, und ihr Votum
geben möge. Den deutschen resp. Eingepfarrten
haben die Herrn Kirchenvorsteher eine gleichmaßigt
Anzeige hierüber zu thun. Wenn nun der erste
Wahl > Kandidat sein« Probepredigt verrichtet hat;
so kündigt er der Gemeine von der Kanzel den
zweiten Wahl-Kandidaten zum folgenden Sonw
lag an ; welches auch der zweite auf gleiche Weise,
wegen des dritten WalMandidaten, begeht.
»6 . Nachdem nun alle 3 Wahl Kandidaten
ihre Probepredigt abgelegt, muß zur Wahl des
«entn Predigers geschritten, ein convenablet
Termin zum Wahl Convent gewählt und festge»
ftzi, solcher den, Probst desSprengels, nachdem
der dritte gepredigt hat, gemeldet werden, und
5ie Ausschreibung des Couvents überhaupt zeitig
trgehen; damit weder der Probst seine eigne <3«»
«eine versäume, noch sich Jemand wegen sein»«
Nnffenbleibens zum Convent, entschuldigen könne.
M i t denn auch neben d«N Deutschen die Reprä«
seman«
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sentanten die sämtliche nndeutsche Gemeine, son»
derlich die Kirchenvormünder, zum Conventbe«
stellt und zur freien Wahl zugelassen werden
müssen.
»7. Zu eben der Zeit nun, da die resp.
Eingepfamen zum Wahl-Convent, auf einen
gewissen Tag und Stunde verschrieben werden,
verschreiben die Herrn Kirchenvorsteher auch den
Präpositus desjenigen Sprengels in welchem die
Vacanz der Pfarre zu besetzen ist, und melden
ihm, daß er sich Abends vorher zum Convent
einfinde, und den Tag darauf demselben bey,
wohne, auch dabey was seines Anns und seine«
Obliegenheit ist, dabey wahrnehme und thue.
„ 8 - Der Probst welcher dem Wah!»Convent
beywohnt, soll zu mehrerer Zuverlässigkeit übe«
die 5 6 , des Conoents ein ordentliches Protokoll
«ewiffenhaft führen, Or t , Zeit, und anwesend«
Gl ider des Conveuts darinnen aufnehmen;
sodann bey den deutschen reso. Eing<psarrten,
hernach aber bey den Repräsentanten der undeut«
fitze» Gemeine, erforschen, welchem sie von den
Wahl Kandidaten ihre Stimme geben, und ihr«
Aussagen genau verzeichnen; die etwa sich her,
vorthueuden Dispute und kleinen Streitigkeiten
zu schlichten suchen, auf plurim, vot, wohl atte»v
diren, und alles überhaupt ,ä plotocolluw nehmen;
Dri t tes Stück. 9 und
sothanes Protokoll bey Regal-Pfarren an das
kaiserl. Generalgoupernement, bey Privat<Pasto<
raten aber an den Herrn Generalsuperiütendenlen
einsenden.
-9» Ist die zu besetzende Pfarre eine publik
Krons Pfarre; so präsentiren die Herrn Kirchen«
Vorsteher den per plurlmg vot» gewählten Kandft
baten oder Pastor, sogleich nach geschehener
Wäh l , dem kaiserl. Generalgouvernement, und
nächst ihm den zweiten, der mehr Stimmen als
der dritte hat, M Ausfertigung der Vocation.
Hat aber ein privates Gut das /u» Patron,«!,,,
so vocirt der Patron den l>« plurima erwählten
Pastor oder Kandidaten; es hat aber derselbe
zugleich dem MeNo anzudeuten, daß er diese Pri<
vat.Vocation dem Herrn Gen«ralsuperintendenten
sofort einsende, und abwarte, daß ihm der Ter,
min zu seiner Anherokunft von dem Herrn Gene/»
ralsuperintendenten bestimmt werde.
„ lo . Sol l kein vocirter Kandidat zum Exa«
wen und Ordination, oder ein Pastor zum Col»
loqnium, eher nach Riga reisen, bevoraber mit
dem Herrn Generalsuperintendent correspondiret,
«nd ihm von demselben der Termin seiner Einkunft
präfigirt worden i damit er anderer Gestalt sich
«ich«
nicht dem Rissco aussetze, wegen vorseyende«
dringender Geschaffte, nicht sobald als er wünscht,
expedirt zu werden.
Wie uun hierdurch die Begehung dep Pre-
diger-Wahlen zur Vermeidung aller bisherigen
Irregularitäten und Irrungen, obrigkeitlich reg»,
l ir t worden, und dieses Patent von nun an die
Norm der Prediger.'Wahlen sepn soll;
„ S o wild zugleich vom kaiserl. Generalgow
vemement fesigesezt, daß diese Verfügung jedes
Jahr am ersten Osterfeiertag von der Kanzel
publicirt werde.
„Wornach sich gehorsamlich zu achten.
Schloß den 6ten November 1780.
(l>.8,) <Iec»»-Fe Graf V0N
Ihro kayserl. M a j e M bestallter
t?ene«l en Ckef, QencrÄl l-ouver-
ncur über das 'Herzogthum
liessand, des S t . Andreas und
des E t . Alexander Newski, wie
auch des weisseu Adlers, und des
S t . Mnen-Ordens Ri t ter ."
O » «Auf
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„Auf Befehl Ihro kaiserlichen M«je-
„stätu.s.w."
..«Demnach in der Kirchenordnung Kap. XlX
" -^ §. XVl der König sich vorbehalten hat,
Hey den donirten Gütern die das ^u« p,tl»n,tu«
vorbin gehabt, so zu thun und zu lassen, wie,s
am besten und dienlichsten befunden werden w i rd ;
und dann hierauf kein Regulativ erfolgt ist:
„ S o stehet das kaiserl. Generalgouvernement
sich veranlasset: diese Sache wegen des )un, l»,-
tron,tu, der donirten Güter, Em. Erl . dirigiren«
den Senat zu unterlege»; bis zur erfolgten hohen
Decisson aber, für die ^ur« der hohen Krone iu
der Maaßen zu vigiliren, daß von nun an, die
vacauten Pfarren wo die donirten Güter das I u ,
r2!r°n,tu. exercirt haben, für regal angesehen,
und die Herrn Possessores angewiesen werden:
nach Maaßgabe des am 6ten November c. ,.
emanirten Patents, bey der Wahl zu verfahren,'
und die Präsentation an das kaiserliche General«
gouvernement einzusenden. Riga.-Schloß den
?ten November 1780.
Ihro kaiserlichen Majestät bestall,
ter Senenl en ciles«. s. w . "
Von
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Von der großen Rcligions^ Verträglich-
keit in Lief- und Ehstland.
aß man die Intoleranz, das schreckliche dem
sanften Karakter des Evangeliums schnür«
stracks entgegenstehende Ungeheuer, in Lief- und
Ehstland nicht kennt; daß Niemand wegen seiner
etwanigen Zweifel oder abweichenden Meinun«
gen und Kirchengebrauche verachtet, gehaßt,
verketzert oder gar verfolgt w i rd : habe ich schon
an andern Orten angezeigt. Jen wil l ich einige
Beyspiele zum Beweis anführen. Zu den hau»
figmi und gewöhnlichen gehören: die vielfältige«
Heirathen zwischen Personen von verschiedenen
Konfessionen, nemlich Lutheranern, Russen, Ka«
zholiken und Reformisten; wobey zärtliches Zu«
trauen herrscht, an keine Religions-Aenderung,
nicht einmal an Zumuthungen, gedacht ivird * ) ,
und die Kindererziehung kein Hinderniß findet:
ferner, daß die im Lande befindlichen Reformir«
<en, weil ihre eignen Kirchen in Riga und S t .
/) z Peters-
> Gelbst Eben zwischen eine« lulhelischen «Pastor und
eine« «foimiilen Frauen;««»«, sind bey un« lein«
g«nz ungewilnliche Erschtin«ng.
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Petersburg weit entfernt sind, sich zu den lu«
therischen Predigern halten, ohne sich dadurch
von der reformirten Kirchversamlung zu trennen,
und sich feierlich für Mitglieder der lutherischen
zu erklären: ingleichen, daß in Kirchspielen wo
sowohl eigentlich so genannte Lutheraner, als
auch Mitglieder und Freunde der mährischen
oder so genannten herrnhutischen Brüder-Ge«
meine, beysammen lebe»/ wahre Einigkeit herrscht,
die sich selbst bey den Prediger-Wahlen äussert,
als welche durch die Mehrheit der Stimmen
entschieden werden; der erwählte Prediger ge<
nießt von beiden Parteien, er gehöre zu welcher er
«ol le, ein gemeinschaftliches Zutrauen, und wird
von jeder nach seinen Verdiensten gcschäzt; bey
den im Kirchspiel wohnenden Mitgliedern der Brü<
denGemeine, ob er gleich selbst nicht dazu gehört,
verrichteter alle Amtsgeschafte; eben so verhält
es sich zwischen einem zu jener Gemeine gehören«
den Pastor, und den Zuhörern die sich nicht dazu
bekennen; in beiden Fällen leidet die Erbauung
keinen Anstoß. Dergleichen Beyspiele findet
man aller Or te», wo die Prediger ein vernünfti-
ges und dem Geist des Evangeliums angemessen
nes Betragen zeigen. Ein etwas selteneres muß
ich noch hinzufügen. I n einem mitten im Lande
liegenden Kirchspie!, das wie gewöhnlich größten«
theils
Heils aus Lutheranern besteht, von denen einige
zu den Freund« und Mitgliedern der Brüder«
Gemeine gehören, wohnen auch verschiedene Ka<
tholiken, etliche Russen und Reformirte. Alle
diese Personen von so verschiedenen Konfessionen,
beobachten unter sich eine nachahmungswürdige
Einigkeit, den wahren Religions-Frieden im
sirengsten Verstand: Geringschätzung wegen ab«
weichender Meinungen und Lehrsätze, kommt
keinem in den S i n n : oft sieht man (welches
auch in Riga und an andern Orten geschicht,)
sie samtlich in der einzigen Kirchspiels-Kirche ver<
sammelt, wo sie den gemeinschaftlichen Vater der
Menschen gemeinschaftlich anbeten, und dem lu<
therischen Pastor der bcy ihnen allen in Achtung
sieht und von allen als ihr gemeinschaftlicher
Freund angesehen w i rd , andachtig zuhöre«.
Sogar die Katholiken welche ihren eignen S« l<
sorger nicht anders als in der weit entlegenen
Stadt Riga finden können, wenden sich in drm<
genden Fällen, doch ohne sich dadurch von ihrer
bisherigen Kirchverbindung zu trennen, an den
Kirchspiels »Pastor, um von ihm etwa ihr Kind
laufen zu lassen, oder auf dem Krankenbette das
Abendmahl aus seinen Händen zu empfangen;
beides verrichtet er nach den Gebräuchen seiner
Kirche, aber ohne die Gewissen zu beunruhigen;
O 4 daher
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daher fodert er nicht, daß diejenigen so er mit
seinem Amt bedient, gewisse f«er!iche Konfessi«
onen ablegen, oder sich durchaus für Mitglieder
der protestantische!! Kirche öffentlich erklaren
stllen; vielmehr warnt er vor leichtsinnigen lieber«
gang von einer Kirche zur andern, und ermahnt
Jeden, um des Gewissens willen semer lieber«
zeugung treu zu seyn, auch seine Kinder sie mögen
getauft seyn von wem sie wollen, in seinen für
wahr erkannten Glaubenslehren zu erziehen. I n
seinen öffentlichen Vortragen, enthält er sich aller
Polemik, tr i t t keiner Reliqions - Partei zu nahe,
dringt auf wahre evangelische Tugend, zeigt daß
nicht das Wissen, sondern das Vollbringen »ms
zu wahren Christen macht, und unterrichtet seine
Zuhörer von der Wahrheit der christlichen Reltt
gion nach seinem Vermögen. Auf diese Art wird
auch allem Unwillen vorgebaut, der sich zuweilen
zwischen Personen von einer Konfession äussert,
wenn sie unüberlegte Religions-Aenderungen
argwohnen. — Die in diesem Kirchspiel wohnew
den Russen bedürfen seiner Amtsverrichtnngen
nicht, da sie aller Orten eigne Priester finden. —
Alle, sie mögen seyn Russen, Katholiken oderRe»
fyrmirte, haben ihreKegrabnißstelle mitten unter
den Lutheranern: und wer nur einen ordentlichen
Pandel gefuhrt hat, dem wird ohne Hinsicht auf
seine
„7
seine Religions'Meinungen, ein anständiges Be<
gräbniß nicht verweigert.
Etwas von der Landwirthschaft in
Ingermannland.
<?>ie Landwirthschast wird nicht in ganz Iuger»
^ ^ mannland auf einerley Art geführt; an
«inigen Orten sonderlich gegen S t . Petersburg,
hat sie etwas Aehnliches mit der russischen; an
andern z. B- gegen Narva zu, kommt sie der lieft
und ehstländischen naher: Das Allgemeine wäre
«twa, daß man sie für eine Mischung von der
russischen und liefiandischen erklärt.
Die Güter oder deren Größe, berechnet man
nach den dazu gehörenden männlichen Köpfen,
oder nach Seelen wie in Rußland; die Untertha
nen bestehen theils aus russischen thcils aus finni:
scheu Bauern, die eiuerley öffentliche Abgaben
entrichten, und ihren Herrn einerley Gehorch
leisten. Die Höfe für sich sind von allcn Abga-
ben an die hohe Krone, f re i ; Ingermannland
liefert keine Schieße, hat anch keine Türken-Steuer
bezahlt, welches doch vor einigen Jahren vo«
O 5 f
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lief« und Ehsiland geschähe. Wie in Rußland,
so bezahlen die ingeruiannländischen Bauern an
die hohe Krone blos ihr Kopfgeld; die russischen
sind aber von der Rekruten Lieferung frei , wie
die Finnen. Felde bezahlen ihr Kopfgeld nicht
baar, sondern mit Produkten, nemlich mit Haber,
Heu und S t roh , welches sie an die Garde zu
Pferde liefern müssen. Der Possessor hat dabey
keinerlep Beschwerde: sein Gebiet erwählt unter
sich zween Bauern, welche die Herbeyschaffung
und Ablieferung besorgen, und dem Herrn wenn
alles berichtigt ist, die Quitnng bringen. Zu«
weilen machen sie zn ihrer Bequemlichkeit einen
Kontrakt mit einem S t . petersburgschen Lieferan»
ten, dem sie alles mit baaren Geld bezahle»; da
denn nach der Größe des verabredeten Preises,
jeder männliche Kopf 8» Kopek bis i Rubel für
das ganze Jahr bepträgt. — Wenn Schießpferde
dort nöthig sind, so werden sie entweder gemie«
thet, oder von den daselbst befindlichen Regimen«
lern geliefert.
Der Bauern Gehorch ist nicht durchgängig
gleich; gemeiniglich muß ein ganzer Bauer (dieß
ist der dort gewöhnliche Ausdruck, der vielleicht
einen ehstländischen Hääkner anzeigen möchte,) an
seinem Hof für sich 3 Tage mit Anspann, sein
Weib
Weib als Wirthin 3 Tage zu Fnß, und jedes
arbeitsame Kind es sey Sohn oder Tochter, 2 Tage
-Wöchentlich das ganze Jahr hindurch, arbeiten.
Der Possessor findet, große Vortheile: alle
seine Produkten, als M e h l , Korn, Haber,
Heu, S t roh , Vieb, Butter, Kohlen u.s. w. kan
er für den besten Preis in S t . Petersburg absetzen.
Uebernimmt er eine Branntewein. Lieferung an
die Krone; so hat er nicht nöthig große Koste«
an das Verführe»« zu verwenden; kan wegen der
Nahe jeden Vortheil selbst wahrnehmen; und
durch die Mästung viel gewinnen: Wie in ganz
Rußland, so darf zwar hier kein Posscfsor Krügerei
treiben; doch giebt es Mittel auch hierin Vor«
theile zu haben. Ncmlich der Possessor nimmt
vom Rompagnieschick (d. i. der die Klügerei
von der Krone gepachtet hat) Branntewein, mn
ihn in seinen Schenkhäusern abzusetzen; zur Ver<
Zütung bekommt er für jeden Eimer (Wcddro)
zo Kopek, und hat dabey die Freiheit sein Bier
zugleich verkrügen zu lassen. — Verschiedene
ingermannlandische Güterbesitzer versichern, daß
sie ihre Wilthschaft der liefländischen weit vorzie-
hen: welches aber die kich und Ehstlailder schwer«
lich einräumen möchten.
V o n
Von den Saporowern und deren ,
gänzlichen Aufhebung.
an hört sie zuweilen Saparoger nennen;
ihr eigentlicher Name den sie in Rußland
hatten, und sich selbst gaben, war saporowsche
Kosaken. Ihre Verfassung ist von Einigen,
unter andern vom Grafen von Nianstein be«
schrieben worden: sie hatte etwas Aehnliches mit
der spartanischen die so viel lobreduer und Be»
wlmderer gefunden hat; den Saperowern ist
keine gleiche Ehre wiederfahren, weil wir ge<
wohnt sind nur das Alle zu bewundern.
Man konnte sie als einen gemischten und
aus mehrern Nationen bestehenden Haufen, an«
sehen: selbst Franzosen und Italiäner waren dar-
unter. Nach einem angenommenen Grundsatz
sollen keine Weiber unter ihnen seyn; sie wollen
sich blos durch neue Ankömmlinge rerrutiren; die
verheiralheten trieben Wirthschaft, und wurden
daher von den andern als Bauern oder Unter«
thanen angesehen, von denen die volnchmcrn
ihren Unterhalt zogen. Die eigentlichen sapo«
rowschen Kosaken, die zu Felde zogen, und sich
als
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als Herrn ansahen, liebten Müssiggang, Musik
die man täglich bey ihnen hören konnte, und den
Maub; dieser leztere war in ihren Augen das b«
quemste Mittel sich zu erhalten. Unter sich selbst
duldtten sie keinen Diebstal, sondern bestraften
ihn hart: ein Dieb ward öffentlich angebunden,
von jedem Vorbeygehenden geprügelt, und mußte
elendiglich umkommen. Ader sie streiften bald in
großem bald in kleiner« Haufen, oft bis i«
Polen, und brachten von dort viel Raub mit sich;
oder sie raubten an andern Orten, selbst in ruffi«
schen Provinzen, sonderlich in der Ukraine. Da«
her mußten immer Regimenter in Bereitschaft
stehen, um ihren Streifereien und ihrer Raub«
sucht Einhalt zu thun; gleichwohl gelangten
über beides öfters Klagen an den ruffisch <kai<
serlichen Hof, wo man endlich ihre völlige M ,
schaffung und Aufhebung beschloß, auch auf das
weiseste ins Werk sezte.
Zwar leisteten sie dem Reich als Kosaket»
einige Dienste, sonderlich im Krieg; wie sie sich
denn noch im lezten Türken-Krieg tapfer verhielt
« n , auch so oft man über die Donau gehen
wolle, sehr brauchbar waren: in der Geschwin«
digkeit brachten sie die nöthige Anzahl von Käh«
nen lusammen, besserten die alten sehr geschickt
«us,
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Nl,s, und lichteten jeden Auftrag bald ins Werk. —
Viele russische Offiziere, sogar einige Generale,
ließen sich bey ihnen als Kosaken anschreiben
damit wenn sie Saporower unter ihrem Kom«
mando hatten, sie desto mehr Zutrauen und
Folgsamkeit vün ihnen erwarten könnte». Doch
nahmen sie feinen verheirathetei, Offizier an.
Jedem den sie in ihre Matrikul einschrieben,
llcheilten sie ein schriftliches in russischer Sprache
verfaßtes Zengniß, (das ich wegen seiner Sel»
tenhcit. für Ausländer, in einer Neuen Uebersee
tzung hier beyfÜHe,) und sandten ihm jedes
Tettial die aus etlichen Kopeken besiehende sapoi
towsche Kosaken Gage zu, wofür der Ueberbrin«
ger gemeiniglich ein ansehnliches Geschenk erhielt.
Das mir zu Gesicht gekommene Zengniß lautet
«sso:
„Attestat .
„ S r Erlaucht des Herrn Ge«erallimlenants
«und verschiedener Orden Ritters, Fürsten N. N .
^ Adjutant Herr N> N. ist ans sein freiwilliges
ü Ansuchen, in die Gemeinschaft des saporowschen
«so genannten nistwschcn Heers in Dienst angtt
«sezt, und als Kofak in die Matriknl des Ordens
-«aufgezeichnet worden, bey welchem er jederzeit
» i n obenbenannter Charge gerechnet und geach«
« te t werde« soll. Z» dessen Beglaubigung ist
», dieses
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„dieses Attestat ihm, dem zum stporowschen nb
«sowsthen Heer und der kusowschen Gemeinheit
„gehörenden Kosaken und Adjutanten N. N.
„ unter unserer Unterschrift und dem Siegel des
>,saporon?schen nisowschen Heers, ans unster
„ Kriegs-Kanjeley auszufertigen befohlen auch
„ausgefertigt worden den aSsten September.
„ I h r o kaiserliche Majestät saporoNK
^ ..schen nisowschen Heers bestallter Feld»
N „Herrund Koschowoi
^ „ p e n r RalnischewSkl.
( L .8 . ) „ D i e Aeltesten beydem Heer und der
„ (verbundenen) Brüderschaft.«
Das Wapen stellt einen saporower Kosaken vor
in seiner Rüstung, nemlich in der linken Hand
eine Pike, in der rechten ein Säbel, ei» Schieß««
wehr im Riemen hangend, und Pistolen; mit
der Umschrift: des hochberühmten nisowschen
Heers.
Die Dienste welche die Saporower leisteten,
waren keine Ersetzung für den Schaden den si<
nnrichteten. Und ihre fehlerhafte Einrichtung
fönte dem alles umfassenden Auge der weise»
sie« Monarchin nicht entgehen. Die von ihnen
bewohnten fruchtbaren Gegenden lagen größten«
theils
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«Heils unyebant; ihr angenommener Grundsatz
war der Bevölkerung ganz entgegen, selbst die
von ihnen gezeugten Kinder wurden vernachläsi
slget: durch ihre Slreifereicn verbreiteten sie
oft mitten im Frieden, in vielen Provinzen
Schrecken.
Ihre Aufhebung ist aus öffentlichen Nach«
richten bekannt: die Ausführung will ich kürzlich
anzeigen, so wie ich sie von angesehenen glaulx
würdigen Männern, die dabey gebraucht wurden,
erfahren habe. Die ganze Sache geschähe mit
«roßer Vorsicht Zween aus verschiedenen Regi-
mentern bestehende Corps wurden dazu kommau»
d i « ; nur die Befehlshaber wußten die eigent«
liche Absicht; die übrigen glaubten, sie zögen gegen
Otschakow. Das eine Corps kam von Bender,
das andre von der Krim her; 2 Generale standen
mit einigen Regimentern gegen die Ukraine: ft
war den Saporowern die ohnehin an nichts
weniger als an ihre gänzliche Aufhebung dachten,
alle Gelegenheit zu entflieh» abgeschnitten. Man
rückte in ihre Hauptstadt die einem Dorf ähnlich
sähe: ihr Amman und sein Schreiber wurden
eingezogen, und nach S t . Petersburg gesandt.
Nun ward jedem freigestellt, wegzugehen, unter
den Husaren- oder Pitenier Regimentern Dienste
z«
zu nehmen, oder in ihrem bisherigen Lande eine
ordentliche Lebensart anzufangen, und zwar so,
daß wer weniger als , ° ° Rubel besaß, Bauer
werden und kandbau treiben mußte; wer aber
«in größeres Vermögen hatte, einen Handel
anfangen konte. Ohnehin waren viele, nemlich
die verheiralheten, schon ansaßig; und man
fand unter ihnen überhaupt manche wohlhabende
Leute Den Gemeinen die Lust bezeigten, wies
man Land an; ihre gewesenen Starschinen (Ael,
testen) wurden über sie zu Aufsehern bestellt, und
stellen gleichsam eine Art von Adel unter ihnen
vor. Man findet jezt schon ansehnliche Dörfer
dort Ohne Blutvergießen wurde ihre schädlich«
Einrichtung vernichtet, und eine dem Reich sehr
vortheühafte Verfassung dort eingeführt, durch
welche dieß sehr scköne fruchtbare land angebauet
und bevölkert, auch zugleich eine allgemeine Ruh-
und Sicherheit erhalten wird.
Vcytraa
zu den Nachrichten von den Chsten
und Letten.
eide Volker habe ich in den topographische«
Nachrichten von Lieft und E s t l a n d be,
Drittes Stück. P w " "
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schrieben: hier will ich noch einige vermischte
Anzeige«/ sonderlich von den Ehsten, hinzufügen.
Zuerst etwas von ihrem Aberglauben, den sie
theils aus heidnischen Zeiten, theils von ihrem er«
sten übel verstandenen Unterricht her, beydehalte,»
haben, und aller bessern Erkenntnis ungeachtet,
wie manche sich weil klüger dünkende Völker, noch
lange bey behalten werden.— AuHeinem bekannt««
sehr weit verbreiteten Aberglauben, als habe jede
Gegend und Sache, ihre eigne Schutzgotiheit,
zog vor einiger M t ein hiesiger Ehste eine sehr
sonderbare Folge. Auf Befehl seiner Herrschaft
hatte er nebst andern Hofsarbeitern, ein Stück
sehr alten Wald umgehauen. Bald hernach ward
tt schwerulüthig, und seine verwirrte Einbildungs»
krüft brachte ihm sonderlich im Schlummer, allen
<«p Schreckbilder vor Augen. Er fiel auf den
Gedanken, er müsse wohl im Wald bey de«
Niederhauen, aus eine Stelle gekommen seyn,
die seit der Schöpfung unberührt gestanden habe;
daher ihn jetzt derselben Schutzgottheiten, die er
in seiner Sprache M a allused d.K Unterirdische,
nannte, verfolgten und ängstigten. Er versicherte,
sie erschienen ihm in Gestalt der Deutschen: ver»
muthlich kannte er kein BNd das ihm mehrere
Furcht einprägte, als die über die hiesige» Taueti»
Herr«
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herrschenden Deutschen. Aderlässe und der Ge«
brauch einiger Arzneien, befreiten ihn allmäh«
lig von diesen Erscheinungen. — Einigestehen
in dem Wahn, als könnten abgeschiedene Seelen
nicht eher ruhen, bis man für sie in der Kirche
eine öffentliche Danksagung gethan, und an die
Kirchenbettler Almosen ausgetheilt habe. Eine
Bäuerin versicherte, ihr verstorbenes Kind sep
ihr jede Nacht so lange erschienen, bis beides
geschehen war. Der Ursprung dieses Aberglau«
bens bedarf keiner Erklärung. - Zu einer an«
dem unter Ehsten und ketten gemeinen Meinung,
nach welcher sie einen plötzlich entstehenden Aus»
schlag, der Stelle auf welcher sie geschlafen ha,
ben, zuschreiben und daher zur Versöhnung der
dasigen erzürnten Schutzgottheit etwas Silber
auf die Stelle schaben, scheint ein natürlicher,
doch übel verstandener Grund, vorhanden zu sepn.
Oft schlaft der Bauer auf der bloßen Erde, selbst
wenn sie feucht oder sehr kalt ist. Wie leicht
können ihre üblen Ausdünstungen seiner Gesund«
heit nachcheiligseyn, und einen Ausschlag«,
zeugen. Eben so verhält ,es sich mit der Bad«
stube, wo verschlechte Schweiß eines Menschen,
wenn sich ein andrer bald ans dieselbe Stelle legt,
wie glaubwürdige Persolien versichern, leicht
«inen Ausschlag «rregen soll. Oft hört man den
P « Lauer
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Bauer sagen, er habe seinen Ausschlag in der
Badstnbesich zugezogen.
Vom vormaligen Schmuck der Ehsten, habe
ich verschiedene Stücke erhalten, die ich hier kürz,
lich anzeigen will. Die meisten und ältesten sind
zu Nippoka im derptschen Kreis auf dem Hofsfeld
gefunden worden, als man daselbst große Steine
zu einem Gebäude sammelte. Viele Steine lagen
in kleinen Haufen ganz bewachsen übereinander,
waren ordentlich gelegt, aber nicht durch Kalk
verbunden, und schloßen wie man bald entdeckte
Gräber ein. Vielleicht sind vor Jahrhunderten
daselbst ehsinische Helden, oder Aeltesten, wohl
gar mit ihren Pferden, begraben worden; das
lezte möchte man wenigstens aus einigen aufge«
fundenen Zähnen muthmaßen. I n diesen Grä«
bern fand man verschiedene Stücke von alten
Schmuck, größtentheils aus Kupfer: einige sind
noch sehr kenntlich, andre zerbrochen, «det jezt
nicht mehr gebräuchlich, und daher ihre Bestim«
mungen zweifelhaft. Unter den kenntlichen sind
allerley Arten von Brustschnallen oder so genanw
ten Bresen; einige länglich, und am Ende fast
wie ein Schlangenkopf gebildet. Ferner ei«
durchbrochenes Viereck mit einem Ohr, vermuth«
lich um e« am Hals zu tragen. Dann mancherley
" 5 Ringe,
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Ringe, theils wie man sie noch jezl trägt, cheils
ausgehölt, theils mit 4 »eben einander liegenden
Schnerkeln, lhcils wie eineSchlange gewunden. —
Einige Stücke vermulhlich von jungen. Aller,
wurden unter dem Gut Enstkull im pernauschen
Kreis aus der Erde gegraben. Das größte ist
«in in Silber eingefaßter runder Kryslall l ^ Zoll
lang und ^ Zoll dick. Das daran befindliche Ohr
zeigt daß er ist am Hals getragen worden. Viel
alte durch Rost und Zeit unkenntlich gewordene
Ferdinge, die man ohne alle Kunst durch gro.h
zugeschnittene Bleche au eine Schnur gereihet
hatte, lagen dabey. — Alle diese kleinen ehstni«
schen Alttrthümer verwahre ich in meiner klei«
nen Sammlung.
Iezt will ich einige Arten von Betrügereien
hiesigen Landwirchen zur Warnung, anfuhren.
Sie sind wie ich zuverlässig weis, tl>eils von
Ehsten theils von Letten degangen worden; som
derlich scheinen jene sobald es auf Betrug an«
kommt, in ihren Erfindungen unerschöpflich zu
seyn; am meisten vielleicht bcy demBranntewein-
brand. Weil der Branntcwein Hey dem Empfang
aus der Küche durch brennen probirt wird, H
legen si« z. B. allerley hinein die Flamme zu ver«
mehren, als Salz, Tobact u. d. s- Auf eineln
P 3 «ewis«
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gewissen Hof lieferten die Bauern eine geraume
Zeit vortreftichen Branntewein, der aber sobald
man ihn verführen wolte, schlecht war. Endlich
entdeck« man durch Versprechungen, daß sie un-
ten Walser, darauf aber starken Branntewein
sanft, gegossen, das Maaßfaß ganz angefüllt, und
behutsam geführt hatten: so war die von oben
oder aus der Mitten genommene Probe immer
gut. Daß sie bey dem Verführen des Brannte»
lvelns« oft die versiegelten Fäßer unter den Rei»
fen anbohren, ist bekannt. Einige sagen, sie sollen
wohl gar die ihnen mitgegebene Probe verderben,
indem sie die versiegelte Bouteille auf einen war»
««an Ofen stellen, damit der Weingeist versti«
ge. — Die Betrügereien bey dem Malzen, und
bey dem Hopfenverkauf (da sie Buschhopsen,
<3tengel, Blät ter , Späne, kleine Steine u .d .z .
einmischen), übergehe ich. Auch ist es bekannt^
daß sie das Korn welches sie zur Stadt führen,
unmerklich zu vermehren verstehen, indem sie
die Säcke anfeuchten, oder ein heißes ellernes
Holz in den Sack stecken. — Wie viel Betrug
geht bey dem Dreschen vor.' Der scharfsichtigste
Aufseher wird hintergangen: man trägt Korn in
Taschen und in Trinkgeschirren heraus. Der
Riegenkerl stielt ehe noch gedroschen wird, indem
«l das htnmterfallende Korn aufsammelt. Selbst
Probe'
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Proberiegen sind unzureichend: man schlägt Kor«
ans dem Feld den dem Führen durch starkes Wer«
fen aus; bey dem Dreschen stürzt man nicht alles
yenau herab, und fegt nicht alles gehörig zusaM
mcn u.d. g. — Eine listige Wir th in, die im
Herbst an den Hofnicht gern bezahlen wolte, zeigte
ihrem Herrn etliche Riegen-Diebe an, mit der
Bedingung daß ihre Schuld und Gerechtigkeit
sollen erlassen werden. I m folgenden Herbst
schafte sie alles aus ihrem Hause heimlich hinweg,
und steckte dasselbe in Brand, da sie dann b«<
theuerte als habe sie alles verloren. I h r mußte
folglich abermals alles erlassen, und ein neues
Haus gebant werden. Endlich hatte sie Lust den
ihr vom Hof gegebenen Ochsen zu verzehren:
sie lauerte bis der Amtmann durch das Dorf r i t t ,
zog schnell dem Ochsen mit einer feinen Schnur
'den Hals zu, rief weinend den Amtmann, und
erzählte daß ihr Ochse sterben wolte; der Amt«
mann sähe daß der Ochse mit ausgestreckter
Zunge da lag, und erlaubte gern auf des Wei«
bes Bi t te , den Ochsen vor den Kepf zu schlagen
und zu schlachten. Aber die eignen Rinder sagten
endlich alles aus. — Ein gewisser Edelmann ließ
etliche Tonneu Aepfel aus der Stadt holen, und
befahl um dem Diebstahl vorzubeugen. die Bau«
ern sollten die Tonnen in große Säcke legen und
P 4 diese
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diese versiegeln lassen. Diese feuchteten die Säcke
an, damit sie eng würden, und wandten sie nm.
Der Kaufmann bemerkte dieß nicht, da er keinen
Argwohn hatte, und versiegelte die Säcke. Die
Bauern trockneten unter Weges ihre Säcke in der
Wärme, trennten sie los, nahmen die Tonnen
heraus, schlugen sie auf, stahlen nach Gefallen
Aepfel, näheten die Tonnen wieder ein, feuchte»
teu die Säcke abermals, und überlieferten sie mit
unversehrtem Siegel ihrem Herrn, der gar nicht
begreifen konte, warum der Kaufmann ihm halb«
leere Tonnen geschickt hatte; seine Bauern konte
er nicht beschuldigen, zumal da die Tonnen gleich«
sam in die engen Säcke gepreßt waren. Nach
etlichen Jahren ward die Sache bep dem Trunk
jm Krug ausgeplaudert. !
Nun noch etwas von der Ehsien Lustbarkeiten,
sonderlich im Frühjahr. Gesang und Tanz sind
ihre gewöhnlichsten ErZötzungcn zu allen Jahres»
zelten; einige Tage haben ihre bestimmten Freu»
den, z. B . daß sie am Iohannis Abend ein großes
Feuer anzünden, wobev sie singen, tanzen, auch
schaukeln * ) ; daß die Jünglinge am Martins«
Abend
*) I n einigen lettischen Gegenden zi>k,n die
«l« und jimg, in llbgesondl'rttn Lausen, mit Geftng
um d « Hostfeld i und werden bonnvon ihrem Henn
ttüknrt.
Abend verkleibet umherlaufen, u»d allerley ya-
den erbitten, die sie gemeinschaftlich-verzehren;
daß die Dirnen am Kathrinen-Abend mit Gesang
Gaben sammeln, die theils in Viktualien, theils
in Wolle und Flachs bestehen * ) ; daß s« an Wey-
nachten sich durch Spiele ergötzen, davon beißt
eins: ist der Nachbar zu Hause? ejn anderes,
das Paß-Spiel u .a .m. daß sie am Fastnacht«
Abend auf dem Eis glitschen, oder mit Hand»
fchlitten fahren, wozu sie sich i» einigen Dörfer»
Schneeberge machen die sie fleißig mit Waffer
begießen * * ) . Aber eine Lustbarkeit die den gan»
zen Frühling hindurch dauert, ist das Schaukeln
(liest. Schocken). Bauern von allerlep Alter,
sonderlich jüngere Personen, kennen alsdenn kein
größeres Vergnügen; oft hört man dabep Gesang,
und in einigen Gegenden ganz eigne Schaukel-
kieder. Fast bey jedem Krug und kleinen Dorf,
oft bey einem einzelen Gesinde, sieht man daher
P 5 Schau«
») Beide«, sonderlich in Ansehung d« Iü<i«,!ln<,«>, ist
der v«lf«l!enden U"«sbnur,gen, in eililgln
von den Hlfen oder den Prediger» verbo»
»en worden.
<) I n Rußland sseslticht ebendasselbe; nur m<>ä„man
dort die Echneebclge vermittelst ausgcsübrielGeMe,
sehr hoch: »ober sich z,'«ute»on allerley G,lnd<» l>n!>
Nat onen V««nügln.
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Schaukeln * ) davon ich'Hierhey Abzeichnungen
liefere.' Fig. i »wo ^ sin'tz M gewöhnlichen und
eigentlichen Estnischen Schm'Mn: aufjeder Bank
sieht man vcild eine bald zwo Personen sitzend oder
stehend'schaukeln; einige'haben darin eine selcht
Fertigkeit, daß sie nicht nur ohne fremden Anstoß
«urch Anwendung ihrer eignen Kraft die Schaukel
in Bewegung «halten, sondern sie auch rundherum
treiben, so daß der Kopf senkrecht herunter hängt.
Fig. 3 ist eigentlich eine russische Schaukel, doch
jlndet man sie auch in ?ie5 und Ehstland hin und
wieder) und es wagen sich auch wohl Ehsten oder
Deutsche darauf. Sie wird von 2 oder mehrern
starken Kerlen in Bewegung erhalten, und rund,
herum gedtrhet, daher die auf den 4 Bänken
sitzenden oder stehenden Personen einen völligen
Zirkel beschreiben. Es gehört aber «ine eigne
llebuug dazu, " M »icht dem Schwindel dabey
"ausgesezt zu werdin. - Die zwote Frühlings«
'lusibarkeit sonderlich der Diruen ist das Bret .
Springen welches Fig. 4 vorgestellt wird. Das
Bret liegt auf einem Ruhepnnkt; zwo Dirnen
l zuweilen auch IüW<"Se) treiben durch das
Sprin«
.) Mch bey einigen Hiftn siebt man solch« Scl'auleln
«uf welchen sich junge Leute von bessern stand ,u»
«eilen eimn Zeilvttlrtib machen.
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Springen aufdemselben einander wechselsweise in
die Höhe: dieß geschicht auch in Deutschland an
einigen Orten.
Fragen.
i . Ueber die Bezahlung der auf einem !anl>»
gut hastenden Schulden in tief, und
Ehstland.
er Besitzer eines Allodialguts w i r d , wenn
seine Schulden sehr hoch steigen, von seinen
Gläubigern genöthigt sein Gut öffentlich verkan«
fen zu lassen. Man sucht sie zu befriedigen;
unbekümmert ob ihm zu seinem Unterhalt etwas
übrig bleibe. Seinen etwanigen Mangel sieht
man als eine natürliche Folge seiner unüher«
legten Wirthsckaft an. Er suche durch Unter,
siützung von seinen Anverwandten, durch eine
Arende u. d.g. sich und seine kummervolle Fa«
milie zu ernähren.' — Ganz anders verfährt man
mit einem Mannlehngut. Dasselbe darfjezt nicht
verkaust werden; man verarendirt es zum Besten
der Gläubiger, doch so daß dem Erbeigenthumer
auch ei» Theil von den Einkünften zu seinem
Unterhalt angewiesen w i rd ; selten gleich dabey
manche
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«ancke Gläubiger das I H M « ^
um beobachtet man ein so b^s t M'"sch.eden
Verfahren' Warum «vird der Bescher des Man."
^ z u m S c h a d e n s G ^ g e r aus dm
Einkünften un.erstüzt; da man doch sur den E..
genthümer des Modialguts bey entstehenden
Ko.ckurs gar nicht sorgt? Beide ve^.enen weh
ei» gleiches Schicksal; jener vielle.cht e.n haue,
res; chnehin haben seine Kinder die «e«.sse H°f.
.n.ng. dereinst wieder zum Besstz.hres va. ..
«den Erbes zu gelangen, welches bey verkauften
M°dia,gü«en, gar nicht Stat t hat. Gründe aus
den a!m, Feudal-Einrichtungen, lassen sich ,ezt
»vchl nicht füglich anwenden.
2 Wcqen dc« Gr-ndeS zur Verbesserung der
Bandstraßen, in tief und Ehstland.
I u einiaen Gegenden wird ernstlich darauf
g.drm'gen/daß jedes Gebiet sein Weg-K°w
.mgent mit Grand, ^°h l gar eme halbe Elle
hoch, belegen soll. Es läßt M'eickt berechne.,
« i ^ viel Tausend kleine Bauer-Fuder erfodert
« dm ehe ine Werst Weges auf solche Art
.w Stand esez. ist. Souen keine EntMUd.«
gm'gen angenonunen werden, und dennoch «el
der und Wiesen verschont bleiben; s° «md «an.
ches Gebiet seinen erfoderlichen Grand eunge
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Meile« weit herbeiführen müssen! Wet eineli
Gvandhügel in seinen Gränzen hat, kan i lm
leicht sicher stellen! er darf nur ein weniq Korn
rund herum, oder auf denselben, säen. Wär t
hier nicht eine gewisse Einrichtung oder AbaN»
derung nöchia? I n lief- und Ehstiand fehlt es
uns ja noch nicht an brauchbaren Land. Darf
man für Grand gar Geld federn?
z. Wegen der lieft und ehstläüdischett
Bauer-Hochzeüen.
Viele Wochen hindurch werden Bauer,
Hochzeiten im Herbst gehalten. Wie viel Ver-
schwendung, aller hochobrigkeittichen Vererb«
nungen ungeachtet! Gesindel die mehrere Hoch»
zeiten besuchen sind eine ganze Zeitlang in Un<
lhätigkeit und Verwirrung! wie viel Gefahr
wegen der Unvorsichtigkeit in Ansehung des Feu.
ers! u.d.g. Zuweilen hat der Hof Mühe die
nothigen Arbeiter, wenigstens nüchterne Men-
schen , zu finden.
I n einem gewissen Kirchspiel sollen die Ein«
Ktpfarrten unter sich den Entschluß gefaßt haben,
und streng darübe» halten, daß alle Bauer Hoch«
«iten zugleich in einer Woche müsse« gehalten
«erden. Aus diese Art kan jeder Wirth höchsten«
2 Hochzeiten bepnohnen. Der Hof siebt
diese
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diese Woche gleichsam Preis; bat aber desto
mehr Gelegenheit, über die Gesinder wo Hoch«
zeilen gehalten werden, ein wachsames Auge zu
haben. Der Verschwendung, Unordnung, lü<
derlichkeit, und verderblich langen Faulheit,
wird vorgebeugt. Wäre nicht zu wünschen, daß
«ine so löbliche und wohlthätige Einrichtung all-
gemeiner würde? Die Hauern würden vielleicht
anfangs darüber murren; bald ab« selbst den
große» Vortheil fühlen.
Anhang
von einigen ökonomischen Dingen.
i . Guten Weinessig au« Brannten)««
zu machen.
ufdem lande braucht man viel Essig; der
aus Bier gemachte «eräth nicht immer,
«äugt auch nicht zu jedem Bedürfnis. Der
Weimffig den man in den Städten kauft, ist
«Heuer, und zuweilen nicht vvn der beste« B<<
fchaffenheit. Daher machen Einige ans Nach<
leck vom Brannte»«!'«» aus Birtwaffer, oder
von Ameisen, selbst eine Art von Weinessig.
Vielleicht ist »s Manche« angenehm, h«r di«
Zube<
eines Essigs zu finden, der wenig
kostet, und doch an Güte, Farbe und Geschmack,
de:« Weinessig so gleich kommt, daß ihn schwer-
lich ei» Kenner von dem achten unterscheiden
wird, ,
Man nimmt i a Pfund Honig, 3 Pfund
grobes siiures Volksbrod welches hart geröstet
wird, z Stöfe genuinen Bauerbranntewein, 5«»
«Ztöfe aufgekochtes Gasser, welches man warn«
ln das Faß gießt, und 5 Pfund rochen Weinstein.
Oder: 6 Stöfe schlechten BrannteweiwSpi»
r i tus, z Pfund Sauerteig, 3 Pfund Honig, H
Pfund rochen Weinstein, 50 Stöfe Wasser.
Dieß wird zusammen in einem gilt verwähl«
ten Faß etliche Wochen hindurch an einem wat<
wen Ofen gehalten, bis es völlig sauer ist. S o
oft man davon etwas zum Gebrauch abzapft, lan
man anfangs immer eben'so viel taltes Wasser
in das Faß hinzu gießen. Mancher verkauft sol«
chen selbst gemachten Essig, wie ich zuverlaM
weis, anstatt des ächten Weinessigs.
2. Ein sehr heilsame« Mundwasser.
Es wird ln vielen lieständtschen Häusern mit
dem glücklichsten Erfolg gebraucht, nnd Goulalds
Wasser genaMt. , ^ 5
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<^ u l Stoof Weinessig, kocht man I Pfund
S i lwg le t t (Silberglitt) ,^ Stunde lang auf
Kohlen, langsam. Hiervon gießt man 2 Löffel
voll i» Z Stoof kaltes Wasser, und legt noch 3
löffel voll gemeinen Branntewein dazu.
". M i l t t l wider die fallende Seuche.
M i t dieser kläglichen Krankheit sind in Lief«
und Ehstland viel Personen von allerley Ständen
sonderlich unter »nsern Bauern, behaftet. Mittel
darwider, muß man für Wohlthaten halten.
Ein a,,«tst^ener liefländischer Edelmann hat wie
ich gewiß weis, mehrere Personen durch die w
kannten beßuschewschen Tropfen (deren Zuberci.
lung im S t . petersburgschen Journal v. 1.178°
Monat September, angezeigt und bekannt ge.
macht wurde,) von diesem Uebel gerettet. Ein
ander Mittel dessen sich bisher eine liefländische
Dame mit vielem Glück in ihrem Gebiet bedient
hat, ist mir zur Bekanntmachung mitgelheilt wor-
den! Es besteht aus einer Mischung von Eisen«
tost und fei» gestoßenen Zucker. Einem Kinde
von 2 Jahren gievt man 5 Gran Eisenrost mit
l ° Gran Zucker ve»mischt; einem erwachsenen
Menschen 30 Gran Eisenlost mit 6a Gran Zucker.
Man tan dieß Mittel wenn sich nicht bald Hülfe
zeigt, wiederholen


